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f. Deutſchland R M.30.—. Anzelgendreis: für die 


echs· 
geſpaltene Kleinzeile Me. 60.—, 


r Deutſchland R M.6.— 


Wach auf! 


Wach auf, du deutſches Volk in dieſem Lande, 
Don deinem Geiſtesſchlafe wache wieder auf! 
Du-flehft vereinſamt — knüpfe nur die Bande, 
Die ſich gelockert in der Zeiten Lauf! 

Die andern Völker haben ſich vereint, 5 
Du ſtehſt allein — vergeſſen und verſäumt. 

Hoch ift es Zeit, zu relten, zu erhalten 
Das von den Vätern übernomm’ne Gut: 
Die deuſſche Sprache, Sute und den alten 
Im Kampf fo oft bewährten deutſchen Mut, 
Die deulſche Treue — ſpeichwörtlich bekannt, 
Die Gottesfurcht im bibhifchen Gewand. 


| 


| 


Gruppen legten hier eine große Nachgiebigkelt am | nen. 


Selbftſtändig, 


im vellen Bewußtſein der 


den Tag, ein ſicheres Unterpfand ffir die weitere | Verantwortung, die jeder. Synodale feinen Wäh⸗ 


erfolgreiche Zuſammenarbeit. 
Im Baufe der dreitägigen 


Verhandlungen geſetzgeberiſche Arbeit geſchritten. 


lern gegenüberträgt, iſt die Lodzer Gruppe an die 
Euichüchtern, 


wurden 11 Artilel des Geſetzentwurſes eingehend | in Verwirrung ſich bringen laſſen, hierzu ließen es 


beſprochen und angenommen Ausnabm:welſe Breite 
Aus ſprachen zog die Feſilegung der Titel nach ſich; 


die, wenn auch mit „jurifliſchen“ Kniffen nicht 
betrauten Lodzer Synodalen, nicht kommen. Alz 


Die Loder Gruppe konnte ſich für die Benennung: zwei ſtreng von einander geſchledene Lager ſtehen 


ksjadz probosacz nicht erwärmen. 


Stets: wies | nun die beiden Gruppen auf der Synode, da die 


die Hegenpartei darauf hin, daß dieſe Bezeſchnung von dem Wilnaer Paſtor geplaule Schaffunz eines 


dem Geiſt der polniſchen Sprache entſpreche Darauf vermittelnden Zentrums im Sande verlief, 


entgegnele Superintendent Angerſtein in feiner 


Rede, ob mit dem Titel „proboszezowa“, bei 


bei der Ehehälfte des evaygeliſchen Geiſtlichen ange⸗ 


Wir wollen Frieden mit dem Nachbar haben, bracht fein wird, man auch dem Beifte der polnl⸗ 


Der anders glaubt als wir und anders ſpricht, 
Doch wicht mehr länger ſollen unſre Schwaben 
Entrecjlet fein und mundlos — länger nicht! 
Das gleiche Recht für alle fordern wir 

In Amt und Schule in dem Lande hier. 


Erfahrungen 


ſchen Sprache gemäß handeln werde. 

Als wichtiges Ergebnis der letzten Tagung der 
Synode find vor allem die beiden ans tiefem 
Herzen und lauterer Ueberzeugung, geſtützt auf 
eines arbeits und ſegensvollen Le⸗ 


Drum wache auf els Glied im deutſchen Bunde bens, fließenden Reden, die voll und ganz die An⸗ 
ſichten der Lobger Gruppe teillen und unterſtützten, 


Und ſtelſe dſch in Reih und Glied ſogleich! 
In Wort und Tat ſolt dringen frohe Kunde 
Zu unſern Brüdern durch das ganze Reich, 
Daß wir die deutſche Art noch nicht verloren, 
Der Mutter Erbe, die uns hal geboren, 

? B. Wagner. 

. N 
Was brachte uns die 
2. Tagung der Synode? 

Von noraberein machten die maßgebenden Keeiſe 
(Run dſcheiben des Konſiſtoriums) darauf auf 
merkſam, doß „da eln beträchtlicher Teil der Herren 
Pafloren bers laubt ift und nach Wan ſchau nicht 
kommen wird“, „die zweite Tagung der 
Synode recht ſchwach beſucht und von kurzer 
Dauer ſein wird.“ Und doch verlief die Togung nicht 
gaaz ſo ergebnislos. Es fanden gründliche und 
ürſchöpfende Aus ſprachen ſiatt, die meiſtenteils 
von einem ruhiger, ver ſähnkichen Gel geiregen 
wurden. An Angen dicken, wo die bis dahm 
ſchlumme runden, plötzlich aufgerüttelten Gegenſäze 
ſcharf aveluander prolllen, ſehlte⸗ es leider eben ; 
folls nicht In einem Nu teilt ſich die in Be⸗ 
ſonner beit und Ruhe beraten de einheitliche Arbeile · 
gemeſrſck aft in zwei, in ihren Gefühlen und Ueber 
zeugungen geiräukte Lager: das pol niſche nad 
das deutſche. Lange brondeten die Wogen 
der Erregung. bis es geigng einigermaßen das 
er wünſchie Gleichgewicht wieder herzuſtellen. 

Mit Bedauern muß feftneftelft: werden, daß der 
Anſioß zu dem unziebſamen Zuſamwer prall der 
Gegenſötze ſt is von den überelfrigen Ver⸗ 
tretern ter War ſchouer Gruppe ausging. Große 


Anſirengung und ffeyfichtliche Opfer zog jedes mal 
nach ſich; 


der Beſchwichligengsvorgang 


| 
| 


tendenten 


der beiden greiſen Lodzer Paſtoren, des Superin⸗ | ſtreiten. 
Nonſiſtorialrats 


Angerſtein und 


Gundlach anzuſehen. Dbne um die Bunſt der 


etwählten Synodalen zu werben, fern aller Neben 


gedanken, Rimmten die betreffenden in ihren An 


ſichten, die fie auf Brund einer langlätrigen Arbelt 


im Weinberge des Herin erworben haben (dleſer 
Umſtand ſel aufs entſchiedenſte unterſtrichen) mlt 
ter Loder Gruppe überein. 

Die Genngtuung und Freude die dleſe herr · 
chen Bekenntniſſe bei den gewählten Sonodalen 
aus löſten läßt ſich leicht vorſtellen. Sie hat alle 
in ihrer Ueberzeugung ſichtlich geſtärkt. Zu beſon⸗ 
derem Dank iſt die Synode dem ſtellver tretenden 
Borfigenden, Synodalen Machleid, verpflichtet 
Obwohl Vertreler der Gegenpartel, verſtand er 
durch vorbildliche Unparteilichkeſt und großes Taft⸗ 
gefühl die Verhandlungen würdig und ruhlg zu 
leiten, was angeſichts des Ortes der Verhanblun⸗ 
gen auf fedweden zartfühlenden Meuſchen wohl ⸗ 
taend wirkle. bol zs 

Als eins der wichtigſten Ergebniſſe muß her⸗ 
vorgehoben werden, daß dle Werſchauer Gruppe 
ſich nach ſchweren ſuneren impfen endlich damit 
abfand, daß der Lodzer Gruppe das Recht, eine 
eigene Anſchauung in kirchlich⸗politiſchen Sachen zu 
beſitzen, zugeſtanden werden müſſe. Soeren 
Herzens ſah man e“, wie die Lodzer ſich (brer 
Mündigkeit, ihrer Selbſtändigleit auf leinen Fall 
entäußern werden. Als ſchmückendes Belwerk, 
als müßige Z iſchauer, die die Arbei! der 
Herren vom Konſiſtorſum nur gut zu heißen ha⸗ 
ben, ohne ihre eigenen Wünſche und Anſchaunngen 
dabei vorzubringen, für dieſe „ehrende“ Tällgkelt 


Dies 
it auch ganz natürlich: Zoiſchen Frelhelt und 
Bevormundung läßt ſich ſch verſich ein Mit 
telveg einſtt lagen. „Was wollt ihr alf belden 


| Seiten hinten". 


Der im großen und ganzen ruhige Verlauf ber 
Synode, die Beſiſmmihell und Feſligkeit der Ver⸗ 
lreter der Loder Gruppe lätzt uns ruhig in die 
Zukunft blicken. Das Selbſibeſümmungsrecht wer⸗ 


den ſich die deulſch⸗evangellſchen MWiglieder der 
Synode nicht rauben laſſen. Sie werden tapfer 


für ihre chriſtlichen und nölliiten Recht! weiter 
Der Sleg muß unſer metber. L. H. 


die 2. Tagung der beſeggedenlen 
Syno le der ebüng.⸗augsburgiſchen 


kirche Polens. 


I. Verhandlungstag. 


Mittwoch, den 16. Auguft 1922. 

Die Sitzung beginnt kurz vor 11 Uhr. Laag⸗ 
ſam erſcheinen nacheinander die einzelnen Syno⸗ 
dalen. Die Herren des Vorflandes nehmen ihre 
Plätze ein; es herrſcht allgemeine neroöſe Unruhe. 
Gene ralſuperintendent Bar ſche hält ein kurzes 
Gebet, worauf er in knapden Worten das Er⸗ 
gebnis der erften Tagung der Synode zuſammenfaßt. 

Zu Worte meldete ſich der als Gaſt erſchlenene 
Lord Dickinſon, Vertreter des allgemein, 
chrüſtlichen Kirchen verbands der dle 
Vereinigung ſämtlicher chrlſtlichen 
Kirchen der Welli auf gemeinjamer 
Grundlage ſich zum Ziel geſetzt hat, und 
klärte die Verſammelten über die Vos geſchlchte 
der Gründung obengenannter Organiſatſon und 
deren Beftrebungen auf. Er machte einzeln; 
Mitteilungen über die bisher „geleitet? Arbeit 
und wies auf den Schuß der völkiſchen 
und religiöſen Minderheiten hin. Ein 
Geiſt der Brüderlichkeit, ein Vertrauen auf Gott 
muß als Leitſtern jeglicher. Arbeil zur Erhaltung 
des Friedens dienen. Generalſaperſutendent 
Burſche dankt dem Redner für feine Ausfüh 


beide waren die gewählten Synodalen nicht zu gewin⸗ | rungen. 


Nun nehmen die Verhandlungen ihren natür⸗ 
lichen Gang Sejmab zeordneter Spicker maun 


letzten Sitzung (vom 4 Sitzungstag) der Synode. 
Es ſtellt fi heraus, daß der Bericht „leider noch 
nicht des faßt iſt. 0 

Zu unllebſamen Ausſprache lam 
es wegen der zur Syusde als Derichter⸗ 
ſtatferx erſchienenen Vertreter dee deutſchen 
Zeitungen. Oentralſuperintendent Burſche 
fühlte ſich aus unbekannten Gründen bewogen, 
jegliche Privatperfonen von der Synode fern ; 
uhalten Sejmabgeordneſer Spidermann 

tet um Aufklärung in dieſer Sache. Die 
Synode ſei kein geheimer Verein, 
hinter verſchloſſenen Türen ſeine Verhandlungen 
pflegen ſoll Ans ſchluß der Oeffentlichkeit ſei 
nicht am Platze. Synodaler Utta und Paflor 
Löffler unterflügen den Antrag Spiderman. 

Synodaler Richard spricht ſich ebenfalls 
für den Zutritt von Preſſevertretern zur Tagung 
der Synode aus. 

Paflor Oloeh meint, daß bei der Abftim⸗ 
mung die Mehrheit ſichgegen die Zulaſſung 
ausſprechen würde! Man ſchreitet zur Ab⸗ 
ſtimmung: Für den Antrag ſtimmten 
70, dagegen 65. 

OGeneralſuperintendent B ur ch e beiteht darauf 
bin, daß der ganze Vorſtand als folder das 
Recht zum Eintritt erteilen ſolle. 


* 

Nun ſplelte ſich eine für den Vorſchlaggeber 
ziemlich charakteriſtiſche Szene ab. Er, der vor 
einer Stunde ſich aufs Entſchiedenſte gegen dle Zur 
laſſung von Preſſevertretern firäubte, kam unn 
ſelbſt vor die Kirchenlür hinaus und verabreichte 
mit dem ilebengwürdbigſten Geſicht den Eintritt⸗ 
heiſchenden die Einlaß zettel. 

Nach dieſem unerfreulichen Zwiſchenfall ſchritt 
man zur Beſprechung des 8 2 der Kirchen ⸗ 
verfafiunga Synodaler Utta ſchlägt vor, 
daß je zwei Mitglieder (Korefereuten) die betreſ⸗ 
fenden Artitelbe ſprechen ſollen, was ange nommen wird 

Synodaler Will beleuchtet dom Standpunkt 
der Lodzer Gruppe den Artikel 2 des Geſetzes, er 
legt das größte Gewicht auf die Selbftändigkeit 
der Gemeinden; die Selbſtverwaltung ſolle den ein 
zelnen Gemeinden gewährleiſtet werden. (Der War⸗ 
ſchauer Entwurf verichiebt das Schwergewicht auf die 
Bentralver waltung nicht auf die einzelne Gemeinde). 

Gentralſuperintendent Burſche erwidert dem 
Synodalen Will, man müſſe bei der Verwaltung 
das Ganze der Riche im Auge haben.“ 

fior Mamica - Poſen tritt für eine Rom · 
promißlöſung des Artikels 2 ein. Jeder der bei · 
den Verwaltungsformen habe ihre lichten Seiten 
aber die Schattenfeiten jeien auch nicht zu unier⸗ 
ſchäyen. Er tritt für eine ſynodal pres, 
byteriale Verwaltungsform für die 
Gemeinde urd für das Konſtſtorium ein. 

Paftor Needra⸗ Wilna übt Kritik an bei 
den Entwürfen; er ſchlägt eine Verſchmelzung 
nebft einem Zuſatz vor. 

Es entſpſunt ſich eine weitere Ausſprache über 
Artikel 2. Nach einander ergreifen das Wort 
Generalſuperint. Burſche, Utta, Will, 
Needra und wieder Generalſuperint. Dur ſche. 
Letzter erklärt ſich in elner längeren Ausſprache 
gegen dle Selbfländigkelt der Ge 
melnde; es milſſe eine Kontrolliuſtanz vor- 
handen ſein, die das Ganze überfiehl. Selb ; 
ſtändigkeit führt des öfteren zur 
Züägelloſigkeit. „Heilſamer Zwang it von⸗ 
Aöten.“ Es ißt nicht gut Landgemeinden an die 
Stadtgemeinden anzuſchließ en i 

Synodaler Ut ta weiſt darauf hiv, daß die 


vielen Zwiſchenſtationen zum But eaukratismus tags. b 
In der Evangeltſch Shriſt⸗ Titeln der geiſtlichen Perſon vertan. 


hinneigen. 


lichen Kirche! dürfe kein Zwang 


herrſchen. 


E 
erſucht um die Verleſang des Berichts von der 


der 


Der Torskfrenud. — Sonntag, den 27. fluguſt 1922. 


4 Uhr 


Nach miitagsſizung. 

4½ Uhr nachmitiags wirb die Sitzung exäff- 
nei, Den Vorſitz führt Synodaler Machleid. 

8 wurde Au — an ber Babzer 
Bruppe verlangt, in wel ung gegen⸗ 
wärtig der Entwurf befindet, und b e 
licher Antrag zur Abſtimmung eingebracht. Eine 
ganze Reihe von Rednern tritt von der Lodzer 
Gruppe auf. Die Ausſprache zieht ſich in die 
Länge. Nach einer einſtündigen Aus ſprache, die 
zu keiner Abſtimmung führe, geht man zur Be 
handlun; des Artikels 2 über. Eine Reihe von 
Rednern beider Parteien melden ſich zu Worte 
und ſchließlich gelangen die Artikel 2 und 4 zur 
Annahme, Artikel 8 erhelſcht eine befoadere Be⸗ 
ſprechung. 

Paſtor Otto verlangt Erklärung des Punk⸗ 
tes des vom Konſiſtorium verſandten Run dſchrei⸗ 
bens, wo von einer zweiten und dritten Leſung 
die Rede iſt Wleviel Leſungen ſollen ftandfin- 
den? Was ift Geſetz? Sollen wir uns ein 
Beiſpiel aus der Arbeitstechnik des Sej ms nehmen? 
Jedenfalls können die Mitglieder der Rommilfion, 
die zwecks Verſchmelzung der beiden Geſetzesent · 
würſe gewählt wurde, keine bindenden Beſchlüſſe 
iu dieſer Hinſicht faſſen, dies hat gegenwärtig Die 
Synode zu tun. (Es wird ein dementſprechender 
Antrag geſtellt.) : 

Son. Richard: Bei der erſten Tagung 
wurde von einer dritten Leſung nicht geſprochen. 
dem man die endgültige Annahme des Geſetzes 
ad calendam graecas aufſchiebt, gibt man nur 
Stoff für div evangelisch polniſche Hetzpreſſe. Wir 
müſſen arbeiten, um mit einer ganzen Arbeit 
nach Hauſe zu kommen. Genug des Gäumens. 

Syn. Schul t⸗Minſk⸗Maz. ſpricht ſich gegen 
den Titel „ksladz“ aus, er kannte nur einen 
Paflor. Von Kindheit an war ihm der Name, 
„Paftor“ lieb, dagegen „ksiadz* ſteis ein Greuel. 
Er ſchließt mit dem Ausſpruch: „Jakie ꝓrawo 
ma pastor do tytulu ksiedza, takie pra wo 
mai rabin.“ (Furchtbare Erregung auf den 
Bänken der Warſchauer — entrüſtende Ausrufe). 

Paſtor Michelis legt Gewicht darauf, daß 
die polnischen Eoangeliſchen ſich allein ihre Na · 
men beſtimmen ſollen und umgekehrt. 

Der fiellver tretende Vorſitzende, Syn. Mach ⸗ 
leid, dem der Vorwurf gemacht wurde, daß er 
den Syn. Schultz nicht zur Ordnung gerufen hat, 
gibt eine ausführliche Erklärung in dleſer Ange- 
legenheit ab. Er habe die Worte des Synodalen 
Schultz nicht jo ganz in ihrer Schärfe aufgefaßt, 
da Syn. Schultz es ja nicht ſo böſe gemeint 
habe. Die Ausdruckweiſe des betreffenden Syno⸗ 
dalen ſei etwas ſcharf, was gewiß auf ſeine man ; 
gelhafte Bildung zurückzuführen und doher zu 
verzeihen ſei. . * 

Damit war dieſe 3 erledigt. 

Um 74, Uhr wurde die Signng geſchlloſſen. 

Bor der Kirche ſammeln ſich voch einzelne 
Gruppen der Synodalen und es gelangen ver⸗ 
ſchiedene Punkte zur Durchiprache. 


2. Verhandlungstag. 


Dounerstag, den 17. Auguft. 

Wir berichteten geftern kurz über den Vor 
mittag des zweiten Berhandlungstages. Im Nach⸗ 
folgenden gehen wir auf dieſe Verhandlungen 
ausführlicher ein 

Der Vorſitzende Machleid gibt ein zuſam 
menfaſſendes Bild der Verſammlungen des Bor 
Beſonders viel Zeit wurde mit den 


Man kam deshalb zu keiner Vereinbarung, weil 
auf der Synode zwei nationale Gruppen 


Auf Autrag des ſtellvertretenden Vorſitzenden, 
gusdbalen Machleid, tritt eine Mittags 
pauſe ein. Die Nachmittagsſitzung beginnt um 


vertreten find. Die elegenheit läßt fi 
durch Abſtimmung nicht Ar im Wir 3 
weil das Seſez in polniſcher Sprache verfaßt 
werden ſoll, polniſche Bezeichnungen gebrauchen. 
= en! — Zuruf von der 


Dodzer Gruppe). 5 luß rät er, die ganze 
Angelegenheit der Kommiſ on zu Überweiſen. 

Pafler Schöneich meint, daß der Vorwurf, 
durch Annahme des Titels „‚ksigdz" ben Kathar 
liſchen nach weiſern, nicht begründet ſel. Seit de 
Einführung der Reformation in Palen war dieſer 
Tilel gebräuchlich. In den Chroniken des 17. 
und 18. Jahrhur dertz wird bereit? des Titel 
„Proboszor‘ in der Uebertragung für den evan 
geliſchen Paſtor gebraucht, ebenſo iſt es mit dem 
Titel „Senior“ 

„ Synodaler Utta: Auf der Synode wird 
ſtets hervorgehoben: hie polniſch, hie deutſch; die 
Synode ift doch nur eine ecangeliſche. Mir 
haben nur das Wohl der Kirche im Auge. Un 
ſere Evangelifchen find an das Wort Paſtor ge⸗ 
wöhnt, auch Chriftus hat ſich guter Hirte ae 
nannt. Ec erzählt eiven Fall aus dem Leben. 
Ein altes Mütterchen wandte ſich an ihren Paſtor 
mit den Worten: „Panle pastorze“, worauf 
dieſer ihr in elner unſanften Weiſe antwortete 
„Ich heiße ksladz Pastor“. Weiterhin ſtamme 
der Titel von „ksiadz“ von ksigze her, der zu 
ge liebie, unſere Piſtoren aber ſollen 
hre Herden leiten und führen, ſie ſollen nicht 
herrſchen. 

Paftlor Otto if für das Beibehalten des 
Namen „ksigdz‘‘ ganz fo, wie es dem Empfin⸗ 
den der Einzelnen, hauptſächlich der evangelifchen 
Polen, entſpricht. 5 

Paftor Löffler ſpricht ich für die Faſſung 
der Kommiſſion aus; jedem das feine. 

Synodaler Richard ſpricht ſich gegen die 
Annahme des Titels „Ksladz aus. (Auffallend 
ift das Benehmen der „Intelligenten" Herren der 
Warſchauer Gruppe). Spricht von den Mlſſians⸗ 
aufgaben (?) der polniſch⸗evangeliſchen Llrche. 

Superintendent Angerſtein: Der Titel 
gehört nicht zum Dogma. „Ihr fallt euch nicht 
Meiſter und Herr nennen”. Der Titel „ksiadz“ 
kommt von Herrſchen her; in dem litaniſchen 
Statut heißt es „Wielkiksigdz litewski" wo alſo 
ksigdz gleichbedeutend iſt mit Fürſt, ksigdz iſt 
eine Herrſchaft, ebenſo wie Pfarrherc. Well aber 
der Titel „ksigdz“ in Neglerungskreiſen ſich einge 
bürgt bat, jo muß man ſich daran notgedrungen 
halten. Nimmermehr aber wollen wir und für 
das Wort „proboszes entichelden, hingegen nur 
für „Paſtor“ alſo dem Hirten feiner Gemeinde. 
Wir könnten uns auch „Engel“ neunen, was 
„Oeſandtet“ heißt, wenn wir von der Titelſucht 
beſeſſen ſind. Wenn wir gegenwärtig einen 
„zbör‘ haben, warum wollen wir nicht eine 
„ parafla“? Weiter macht Redner den Vorſchlag, 
den Titel Superintendent und Generalſupe inten- 
dent nach dem Vorbild Amerikas abzuſchaffen. 
Dort gebe es nur einen Präfibenien ber Synode, 
keinen Biſchof und erintendenien, Nun geht 
Redner zur C ſterung der Berwaltung 
der altlutheriſ. Kirche über t 50 
polsku! — ruft die Warſchauer Grup de) (Super 
intendent Angerflein deglunt feine welteren Aus 
führun zen in polniſcher Sprache, geht aber daun 
tur deutſchen Sprache über). Paſter iſt ein ehren · 
hafter evangeliſcher Name, zum Paſtor wird der 
Ollfsprediger erſt ann, wenn ihn eine Gemeinde 
wählt. Paflor iſt deshalb nicht weniger als 
Proboszcz Gegen den Titel Biſchef lehnt fich 
der greife Redner, beſonders auf. (Der Vorſiz en de 
erinnert ihn daran. daß ſeine Sprach zel eco . 
laufen fei, worauf Redner erwidert, man möge 
auf fein hohes Alter Rückſicht nehmen und ihn 
ausſprechen laſſen). Biſchof iſt in der Bibel 
als Paſtor gebraucht, als über den Pa 


ftoren 
ſtehend jedoch nicht. Redner erzählt einen Fall 


Der Volksfreund — Sonntag, den 27. Augufl ) 


aus der tamulifch-Iniberifchen Kirche. Die deut⸗ 


ſchen Miſſtonare wurden von den Engländern miſſion, dies ſei eine unnötige Ueberbürdung ber 


aus Indien vertrieben, die jchweblichen Mlſſtonare, 
die die Arbeit übernahmen, führten darauf in 
der tamuliſch evangeſiſchen Kirche den Titel Bitchof 
ein. Ein Teil der elnheimiſchen tamuliſchen Pa 

ſtoxen lehnten ſich jedoch gegen den Biſchofstltel 
auf, und es kam zur Spallung innerhalb der 
Kirche. Sollen wir un! auch ſpaften? Die 
ſchwediſche und engliſche Kirchen haben Abend» 
mahlgemelnſchaft eingeführt, dies iſt nicht richtig. 

In der Abendmahlsgemeinſchaft kann es leln 
zweimaliges Ja oder Nein geben. Als zu ihm 
die Kunde von der Anſchließung der Krafauer Ge⸗ 
melnde an Warſchau drang, da freute ſich Redner 
über dieſe feine erfie Gemeinde. Die Abendmahls⸗ 
geweinſchaft mit den Reformierten betrübte ihn 
jedoch, kenn dadurch wurde ihm klar, daß nicht 
religiͤſe. ſondern leider ſtaatspelitiſche 
Motive bei dem Anſchluß an Warſchau mit 
ſprachen. Zum Schluß könne er ſich nicht gegen 
lden Willen der Mehrheit in Sache der Titel auf 
ehnen, wenn er nur das Wort Gottes und die 
heiligen Sakramente verwalten dürfe, ſei dies ihm 
Unterpfand genug zum Ausüben feinen Teetjorger ie | 
ſchen Amtes. Wenn es fein muß, wird er auch 
in einer „exlessia pressa“ arbeiten, beſſer jedoch 
arbeitet es ſich in einer freleren Verfaſ⸗ 
fung, ebenſo wie es ſich ir freier Luft beſſer 
almet. 

General ſuperintendent Burſche verteidigt den 
Namen Biſchof (natürlich!!) Er meint, es hand le 
ſich in ber Hauptſache um den Sinn. Er ſchlägt 
die Annahme des Ar t. 3. in der Faſſung der 
Kommiſſion vor. 

Synobaler Atia macht einen Zuſatz: Strel⸗ 
chung des Titels „ksiadz pro 
bosz ez“ Es erfolgt die Abstimmung über 
Art. 3. Dagegen ſtimmen 53, (Lodzer), für 67 
(Warſchauer). 

der Art. 4 wird in der 
million angenommen. 

Die weitere Ansſpracke gilt dem Art. 5. 

Paſtor Mamica ſchlägt eine neut Faſſung 
dieſes Artikels vor und begündet dies in längeren 
Aus führungen. 

Synodaler Will kritiſtert die neue Faßfung. 
Wir lönnen auf keinen Fall die Selbſtändigke it 
der Gemeinden nur anf dem Papier haben Es 
darf nicht heißen, daß ein Organ dem anderen 
unterſlelli iſt 

Synodaler Eberhardt und Synodaler 
— or find gleichfalls gegen eine Berbefferung des 

rt. 5. 


Jaſſung ber Kom- 


Poflor Nikodem verteidigt in elner län 
geren Rede die von ihm eingebrachten Verbeſſerun 
gen zu Art. 5. 

Seneralſuperintendent OBurſche ſchlägt eint 
Abſtimmung über den Antrag des Eiynobolen | 
Eberhardt Worſchau vor, Er will ben Zuſatz der 
Kommiſſion Überweiſen. | 

Die Abkimmung dringt der Warſchzuer 
Eruppe den Sie. Mit 58 dagegen und 64 
Stimmen dafür wird Art. 5 der Kommiſſion 
übergeben. 

Es wird zur Dun chberatung des Art. 6 ge 


ten 

Paſſor Nilobem ſchlägt eine Reihe von fach ⸗ 
lichen Verbeſſerungen vor, die dahin geben: 1. 
eine ordnungsgemäße Einberufung der Gemeinde⸗ 
ver ſammſung, 2. müfle die Mehrheit der flümmbe 
rechtigten Mitalleder anweſend fein 3 bei ber 
Abffim mung eniſchelde die abſoluſe Mehrheit 

Synodaler Will iſt gegen eine Ver beſſerung 
bes Art. 6, da er ja nur allgemeinen Charakter 


The ie 


22 j 3 


ſich gegen die Verweiſung des Art. an die Roms 


Kommiſſion und bedeute Zeltvergendung. 
Bei der Abſtimmung ſpricht ſich die Mehrzahl 
für die Verwelſung des Tri. 6 an bie Kom- 


miſſton aus. 
Es iſt 1%, Uhr; die Sitzung wird geſſchloſſen. 
Die Nachmittagsverhandlungen beginnen um 
4 Uhr. 


Nachmittagsſitzung. 


Beneralfup. Burſche begrüßt den Präſiden⸗ 
ten des American Lutheran Conell, Larſon 
und dankt ihm für ſein Erſcheinen, ebenſo für 
die großen und weitgehenden Unterſtüßzungen der 
amerikaniſchen Glauben brüder. Ohne die heil» 
ſame Hilfe aus Amerika hätte fo manche ewange: 
liſche Gemeinde nicht beſtehen können. Die großen 
Spenden an Kleidern, die wir auz Amerſfa be 
kamen, Hellten allein einen Wert von 50 Mil⸗ 
lionen Mark dar. Den durch den Präſidenten 
vorgeſchlagenen Anſchluß an eine Weltvereinigung 
der lutberiſchen Kirche nimmt die lutheriſche 
Kirche Polens belfällig auf. 

Zu Worte meldet ſih nun Bräfident Larſon, 
der etwa folgendes ausführt: Die amerikaniſche 
lulb. Kirche iſt auch eine Flinoritätglirdhe, ge⸗ 
gründet von Leuten, die auß verſchiedenen eure⸗ 
pälſchen Staaten eingewandert find. Die evang 
Kirche Volens hat in dieſer Hinficht ſehr diel 
Verwandtes mit der amerikanſſchen Freikirche. 
Aa Brüder kommen nun die Glaubensgenoſſen 
von der anderen Geile des Ozeans und Wollen 
hier in Ver bindung mit den lutheriſchen Gemein⸗ 
den Polens freten. Auf internationalen Kon 
greſſen kreten fiels anſtatt 
Vertretern ſolche voͤlkiſcher 
Unſer Beſtrebln müßte es fein auf fireng luthe⸗ 
tiſchem, flrchlichen Boden zuſammenzukommen. 
Bor den Kriege gab es In Amerika verſchiedene 
in nationaler Hinſicht geſchiedene lutheriſche 
Kirchen, gegenwärtig haben ſſich ſämtlſche Klrchen 
in dem Amerſcan Lutheran Gencl zyſommenge⸗ 
ſchloſſen. was in vieler Hinficht ſebr gute Erfolge 
gebracht hat. 0 

Generalſup. Bur ſche lieſt einen Beſchluß 
nor, wo für bie Hilfe, die die amerikaniſchen 
Glaubens brüder urs avgedeihen ließen, gedankt 
wird. Auch des erſchienenen Vertreters wird 
ehrend gedacht. An der internationalen Su: 
ſammenkurft der Vertreter der lutheriſchen Kirche 
der ganzen Welt wird die lutheriſche Kirche 
Polens demnächft teilnehmen. 

Weiter wird ein Antrag, der die Zahl ber 
Redner auf zwei und auch die Dauer der Rede 
bis auf 5 Minuten beſchränkt, vorgeleſen. Der 
Antrag wird durch Zurufe angenommen 

Zur Verhandlung gelangt Art. 

kurzer Debatte wird Artikel 7 
nommen. 


Artitel 8 nimmt Seneralſuperimendent 
Buh 


Gemeinſchaften auf, 


! 


ange: 


„odpust“ 


zum Beispiel nehmen, wo 12 bis 
18 Millionen an einem Tage zuſammeuflleßen. 


Auf Liebe und gegenſeitigem Zudertrauen muß 


die Sache der Kirchenſtenern aufgebaut werden. 

Eine ganze Reihe von Rednern der Worſchauer 

Bruppe nehmen zu Art. 8 Stellung, immerwleder 
davon ausgehend, daß der in der Warſchauer 
aſſung enthaltene Stenerzwang. der ſich auf die 
uhllſenahme der Staatsgewalt ſtützt, in Wirk 
lichkeit niemals zur Anwendung gebracht wird, 
er ſoll nur als Antrieb, als Peitſche für die 
Schwachen dleuen. 

Baflor Habzian Lodz weiſt darauf hin, daß 
wir nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht 
haben, Kirchenſteuern zwangsweiſe einzutrelben, 
Er nennt den Synodalen Will einen unverbeſſer lichen 
Idealiſten, der den Boden der Wirklichkeit ver⸗ 
laſſen hat. (Verkündiger der Lehre Jeſu Chriſti 
wollen vom Boden des Idealismus ſich losreißenl) 

Syn. Will bewetſt, daß man durch freiwillige 
Gaben in der Praxis bedeutend beſſere Er- 
fahrungen gemacht habe, als mit dem Zwang, Er 
führt eine Reihe von Beiſplelen an. 

Syn. Utta ſchlägt im Namen der Lodzer 
Gruppe einen kleinen Zuſatz zu Art. 8 vor. 

Major Ulli lch führt feine Bedenken gegen 
die Freiwilligkeit des Zahlens von Kirchenſteuern 
aus. Er beſont unter anderem daß iu ber 
zwangsmäßigen Zahlung ein gewiſſes erzieherl⸗ 
ſches Moment liege, man richte den ſchwachen 
Zahler, der am Boden liegt, einfach in Höhe. 
(Erziehung vermittels einer Peitſche! — Zurufe 
der Lodzer Gruppe.) Major Ullrich fährt weiter 
fort. Er lenkt vom Thema ab und wirft der 
Lodzer Gruppe vor, ſie ſtimme in vielen Fällen 


lutheriſch⸗kirchlichen nicht nach ber eigenen Ueberſeugung. Er gerät . 


ganz außer ſich, iritt mit geballten Fäuſten gegen 
die Lodzer Gruppe ſich wendend, vom Pult und 
ruft im Bruflton der Enträftung: „Ihr gehorcht 
nur dann, wenn das Kommando: Aufftehen! 
erfolgt“ (Hlaweg! Nie chosmy pana slyszeé. 
Dosyt tego! — erſchallen es auf den Sitzen 
der Lodzer Gruppe.) Der „ozeigoäny” Pro 
feſſor Burſche zent ſich furchtbar auf, flürmt auf 
die Lodzer Gruppe ein, es entſteht eine allge 
meine Erregung. Einzelne Freunde bes Maſors 
Ullrich holen ihn vom Rednerpult ab. Der Bor- 
ſitende, dies mal iſts G.⸗Superint. Burſche, läutet 
ohne Unterbrechen... und langſam legen ſich die 
Wellen der nerodfen Spannung. 

Präſes Ewert ſteht auf dem Standpunkt. 
daß ein Zwang beim Eintrelben der Kirchenbel ⸗ 
trügen ſein muß. 

Paſtor LI fler hat in feiner Bejährigen 
Pruxls, ſich auf freiwllllge Beiträge flützend, gute 
Erfahrungen gemacht. Darum mäfen wir uns 
auf den ideellen Stan punkt ſtellen, der ja mit 
der chriſtlichen Ethik eng zuſammenhängt. Er 
ſpricht ſich für den verbeſſerten Arti; 
tel 8 aus. 

Es entſteht wiederum ein unliebſamer Zwiſchen⸗ 


Stellung. Er verteldigt den Standpunkt fall. Baſtor Lewandowfti ruft in der Richtung 


der zwangs weiſen Eintreibung ber Kirchenfleuern. des Syn. Spidermanm: Provokation! aus 
eden 


Syn. Will lehnt entfi dagegen 
auf. Freiwilligkeii muß der Ausgangspunkt in 
der Frage der Kirchenſteuern ſein. 

Paſtor Needra weiſt auf die Unzulänglich · 
keit des Punktes des Art 8 hin, wo gelagt ift: 
„Umlogen auf die flaal lichen Steuern“, hier wird 
unnötig ſich an den Staat angelehnt. Nehmen 


wir uns das Beiſpiel unſeres Herrn und He llan | bau 


des zum Vorbild (Matt ). Kapitel 17. —). In 
den balt. Brovingen wid für kirchliche Zwecke 


feine Bezahlung genommen. Für allgemein kirch⸗ hade ich, führt Red 


liche Zwecke (Rirchenbau, 


Syn Flſcher⸗Tomaszow ſteht gauz auf 
dem Boden der zwangsweſſen Einziehung der 
Kirchenbeiträge. 

Ronfiftorialrat Gundlach lehnt ſich gegen 
das gewaltmäßige Aufbringen des Kirch 
auf. Der Staat iſt nicht dazu da, um dur 
Hilfe der Poltzei die evang. Kirche in Polen za 
en. . 
Es iſt erniedrigend für Kirche und Paſtor, 
anf bieſe Weiſe Gelder einzuziehen. Im Leben 
ner weiter aus, mit die ſem meinen 


Arwenunterſtß zung) Ideallesmus bie beſten Erfahrungen gemacht. 


trägt; im einzelnen laſſen ſich die Wah bebingungen müſſen Steuern aufgelegt werben. Verwerſlich iſt Beim Bau der Kirche in Kamien führte ich die 
die Einziehung von Geldmitteln durch Beran⸗ zwangsweiſe Einziehung der Beiträge für den 
Präſes Gla ß iſt für die Verbeſſer ungen des falten von Vergnügen, wo alkshollſche Getränke Kirchenbau ein. Die Polizei ging umher, es gab 


ſtrenger for mulleren. 


Paflors Nikodem. 


Bafir Lemandomili; Rypin frricht 


verabreict werden. Dies iſt nicht erangeliſch. viel böſes Blut, und troßdem 


Keinesfalls kzunen wir une den latboliſchen 


nicht alle 


die Belträge bezahlt. 


In Zyrardew dagegen, wo 


* 
der Ban auf dem Glauben an die Hilſe Gottes 
und auf freiwilligen Gaben aufgebaut war, 


habe ich die ſchönſten Erfahrungen gemacht. Die 
Fabritsarbeiter belegten ſich freiwillig mit Geld ⸗ 


Die Ausſprache über die weiteren Artikel dus 
Geſetzentwurſes wird vorläufig aufgeſchoben. Das 
Wort wird dem Konſtſtorlalrat Gundlach zur Anfı 
klärung ſeiner am Vortage gehaltenen Rede er⸗ 


beiträgen, die je zwei Wochen au den Bauaus- | teilt. Paflor Gundlach betont, daß er die Amts 


ſchuß eingezahlt wurden Es herrſchte ein 
Jutiereſſe für den Kirchenbau, daß ſich en 
meines Vertrauen und Liebe flützte. Diefelben 
Erfahrungen habe ich beim Bau des Hauſes der 
Barmherzigkeit in Lodz gemacht. Wieder brachte 
das fleiwillige Zahlen ſehr gute Früchte. — 
Es ift auch kein erzieheriſches Moment, wenn wir 
durch den Staat die Beiträge einziehen, dadurch 
flellen wir nur unſre Schwäche zur Schau Eine 
Erziehung die auf die Rute, immerwieder auf 
Strafe ſich ſtützt, iſt eine ſchlechte Erziehung. 
Die Liebe zu Gott und Menſchen muß die Grund⸗ 
lage der Erziehung, der gegenſeltigen Beziehung 
von Menſch zu Menſch ſein. 

Dieſe aus tieffter Ueberzeugung und aus reinem 
Herzen geſprochenen Worte des greiſen Konſiſto⸗ 
rialrals Gundlach Löfte auf den Bänken der 
Warſchauer Gruppe einen ſichtbaren Unwillen aus. 
Beſonders fühlbar getroffen war der Vorſitzende. 
Schon war Hoffnung vorhanden, die Abstimmung 
könne zu Gnuften von Warſchau aus fallen — 
und nun — ein Strich durch die Rechnung. 

G.⸗Superint. Burſche, auf die ſpäte 
Stunde, es iſt mittlerweile 7½ Uhr geworden, 
und auf den Umftand, daß noch die beiden Refe⸗ 
renten ſich zu Worte gemeldet haben, binweiſend, 
ſchließt die Nachmittagsſitzung. Dies löft Pro⸗ 
teſtrufe und einen allgemeinen Unwillen in den 
Neihen der Lodzer Gruppen aus, Erreagt ſpringt 
alles auf und fordert ſofortige Abftimmung. 
G. ⸗Superint. Burſche verweigert dies und ver⸗ 
läßt die Kirche. Alles eilt zum Mittelgang, wo 
eine im ſehr gereizten Ton geführte Ausſprache 
mit einzelnen Verlretern der Warſchauer Gruppe 
ſtatlfindet. „Nicht auselnandergehen!“ rufen 
einzelne der Loder Gruppe. G. Superint. Burſche 
erſcheint wieder und wirft ſich mit Ungeflüm auf 
Konfiftoriolrat Gundlach. Der greife Mann ver- 
teidigt ſich nach Möglichkeit, 
Synodale umringen ihn, es entſteht ein wüſtes 
Durcheinander. Eine ſchwüle Gemitterfiimmung 
liegt in der Luft und vergiftet die 


a 


| 


Gemüter. 


brüder nicht im Mangel an Idealismus beſchul⸗ 
digte Er meldete ſich zu Worte, well ihn das 
Gewiſſen hierzu trieb. 

Es gelangt der Proteſt der Warſchauer Gruppe 
in Sachen der Perſon des Paſtors Engel zur 
Verleſung. Weiterhin wird der Protefi der Lod⸗ 
zer Gruppe in Sachen der Preſſeheße, die 
von ſeiten der Paſtoren Gloeh und Michelis. 
ſo wie auch andeten Paſtoren, die die Kanzel zu 
dieſem Zwecke gebraucht haben, verleſen. Dieſe 
wühleriſche Arbeit bringt faule Früchte. Ueber⸗ 
tritt in dem Dorfe Rafszewo, Gem Nowy wur, 
wo 300 Perſonen zu den Baplifien übergeganger 
find). Als drittes gelangt zur Werlefang der fol 
gende Proteſt wegen der willlürlichen Unterbre⸗ 
chung der Sitzung am Nach mittag des zweiten Ta- 
ges durch den Vorfitzen den, G.⸗ Sup Burſche: „Die 
geftrige plötzlich erfolgte, völlig unbegründete Un 
terbrechung der Nachmittagsſitzung durch den H. 
Vorſitzenden der Synode, trotz des Proteftes der 
über wiegenden Mehrheit der Synodalen in einem 
Au zenblick, wo nach allſeitiaer und erſchöpfender 
Beleuchtung des § 8 die Apſtimmung darüber er ⸗ 
folgen mußte, erweckt in uns den Verdacht, daß 
der H Vorſſtzende der Sunode parkeſiſch gehan 
delt bat 

Deswegen verurteilen wir ſein Vorgehen auf 
das allerentſchtedenfte und proteſtleren gegen der⸗ 
artige Einenmächtiafeit des Herrn Vorſitzenden“ 

65 Unterſchriften 

Die Leit enſchaften wallen auf Einzelne 
Warſchauer Synodalen an der Spige Prof. Bur ſche 
wollen die Sitzung verlaſſen. Der Vorſißende hat 
eine Pauſe von 10 Minuten anberaumt, die dle 
Warſchauer Gruppe zur Beratung ausnützt, wozu 
ne ſich den Konfi mandenſaal erwählt 


Nach einer Unterbrechung von JH, Stunden 


einige Warſchauer begannen am Freitag vormittag unter dem Vorſitz 


des Synodalen Rachleid die weiteren Verhand- 
lungen. 
Das Wort wird dem Synodalen Swert er- 


Einige Herren von der Warſchauer Brüppe außern | teilt: 


ebenfalls laut ihren Unwillen 


Wie ein dichter 


Präſes Swert hebt hervor, daß die Form 


Knäuel ſtehen die Synodalen im Hauptgang. Da des Antrages über willkürliche Schließung der 
werden einzelne elektriſche Lampen ausgelöſcht | geftrigen Sitzung der Synode durch den Vorſitzen⸗ N | e 
den für den Generalſuperintendenten beleidigend Warſchauer Gruppe, in dem es heißt, daß die 
ſei und die Antragfteller den borſitzenden des- von ihm vertretene Gruppe ſich mit den ſeitens 


Man eilt zum Ausgang, wo noch lange Zeit vor 
den Kirchentüren eine erregte Ausſprache flattſindet. 


Warum ſchritt man nicht ſoſort zur Ahſtimmung? halb um berzeihung () bitten müßten. 1 1 T 
ck. ol Synodaler Uttm ftellt feſt, daß die Gründe, verſtanden erklärt: und die Aingelegenheit der bei- 


Wozu dieſe Willkür? hört man aus den Reihen 
Mit Spannung ſieht die der Generalſuperintendent zum Anfang der den 


der Synodalen fragen 


wan den Verhandlungen des kommenden Tages Sitzung anführte, ausreichend find; er zieht des 
halb den Proteft zurück. 


entgegen. N 
3. Verhandlungstag. 
Freitag, den 18. Auguſt 1922, 


Mit Gebet in deutſcher und polniſcher Sprache Gruppe. 
führt Ge. | keinen böſen Willen. 
neralſup. Bur ſche. Die Sltzung begann kurz 
durch elne längere Unterredung in ſeinen flusführungen, 
tionalen Auffaffung der evangeliſchen Polen über 


wird die Sitzung eröffnet. Den Vor ſit 


nach 11 Uhr. 


der Lodzer e e wurde. 


gibt € 


Als 


wenn die talſächlich ſtatt gefundene ganz will ⸗ 
Geige Schließung der Sigung viel 


gelragen habe!) 


Die Schriftführer ichreiten zur Berlefnug der 
Ueber einzelne zurück, Er rügt die Ausführungen des 5 
und 
lobt den unparteiiſchen Sinn des Generolfupktin- | 


A a a des Vortages. 
Punkte entſpinnt ſich zwiſchen den Bartelen eine 
Ausſprache. 


Man nimmt elnen von dem Syn. 


zur Beru⸗ len uns al 
higung und zur Ueberbröckung der Gegenſätze bel⸗ die deutſche, 


| 


Generalſuperintendent Burfche ift mit der 
Zurückziehung des Proteſtes zufrieden und ver⸗ 
zichtet auf eine Entſchuldigung fatens der Lodzer 
Er ſieht in der 


Präſes Ewert berichtigt den Synodalen Utta 
geht dann zu der na- 


was 

Gruppe 

Der Vo ne kurze Erklärung des und deckt alle diejenigen Beweggründe auf. die 
rn zum uß der Nachmittagsſitzung ſtatt⸗ | feiner Anficht nach immer wieder zu Feindſelig 
alls; er verteidigt feine Hand. | keiten führen. (Die Codzer Gruppe unterbricht 
zweile. Baftor habe er angeſichis der den Redner.) 

erregten Gemüter nicht anders handeln können. Luther nur für ſich beſchlagnahmen. 1 
höre der ganzen Welt. Dieſe Grundanſichten tei- für. g ſſion 
le in zwei Gruppen: die polniſche und genommen, der das 30. Lebensjahr für einen 
(Die Warſchauer Gruppe ſchlägt un- Sewählten vorſieht. Art, 13. wird ohne größere 


! 


ausgeſetzt in ein und dieſelbe Kerbe: das Nationale.) 
Paftor Nee dra kommt noch auf den Proteſt 
die 


Swert, unnötig die Arbeit erſchweren, 


Utta eingebrachten Zuſatz zum Sitzun gsbericht an. | tendenten. 


ganzen Angelegenheit 


ver Volksfreund. — Sonntag, den 27. Auguſt 1922. 


ib 


Die Gruppe der Deutſchen wolle 
8 1 ge- | Abftimmung: 64 Stimmen find dagegen, 


1 


"Synodale Spikermann: Eine Beleidigung 
war im Proteft nicht enthalten; wenn man pro 
teftiert, beleidigt man noch lange nicht. Er wen- 
det ſich gegen diejenigen, die die Mitglieder der 
Loder Gruppe ungerechterweiſe der Alopalität 
besichtigen. Dies fei eine niederträchtige 
Verdächtigung. Man verdächtigt mich, daß 
ich Direktiven vom Kuslande erhalte. Dies iM 
eine gemeine Derleumdung. Die Lodzer Gruppe 
iſt freiheitlich, nicht Ronfervativ, Darum verlan- 
gen wir in einem freien Staate eine 
freie Kirche, ſelbſtredend darf fie nicht in Fü- 
gelloſigkeit ausurten. Wir wehren uns und 
kämpfen für die Erhaltung unſerer Mutter ⸗ 
ſprache und unſerer lieben evangeliſch lutheri⸗ 
ſchen Landeskirche. Wo der überwiegende Teil 
(mindeſtens 80 Prozent) ber Gemeindeglieder 
deutſch ſpricht, müßte fie auch in der oberen Kir- 
chenbehörde  entfprechend fein. Was ſehen wir 
aber? Wo finden wir eine einzige deutſche Per⸗ 
fon im Konfiftorium? Immer wurden nur 
Verſprechungen gemacht. War im Caufe der 
Zeit ein Poſten im Konfiftorium zu beſetzen, To 
wurde ſtets ein Pole auserkoren. Beweiſe der 
Liebe und Brüderlichkeit ſind uns die polniſchen 
Glaubensbrüder goch fehulnig geblieben. Solange 
es hier nicht anders wird, wird es zu keinem 
Frieden kommen. 

Gen.-Superint. Burſche ſchlägt vor, die Dis- 
kuſſion über die nationalen Gegenſätze fallen zu 
laſſen. Die Gegenſätze werden dadurch nur noch 
mehr verſchärft. Die beiden Anträge ſollen nicht 
zur Beſprechung gelangen, das ſel nicht flufgabe 
der Synode. 

* 

Die Dormittagsfigung war äußerſt unproduk⸗ 

tw. Wiederum trat die Geſchloſſenheil und innere 


Feſtigkeit der Warſchauer Gruppe ſcharf hervor, 


was man von der Codzer Gruppe leider nicht 
fagen kann. Planloſigkeſt und öfteres Alendern 
der einmal gefaßten Beſchlüſſe kennzeichnen die 
Lodzer Gruppe. Die Angit vor dem Bruch, dem 
Auflöfen der Synode macht die Mehrzahl der 
Lodzer Gruppe ſcheu. Diele wollen darin gerade 
eine Stärke ſehen, ſie meinen, man bringe damit 
ſeinen Friedenswillen klar an den Tag. 


Die letzten Stunden der Synode. 
Die Nachmittagsſitzung. 
Sie beginnt um 4 Uhr nachmittags. 
Paſtor Michelis verlieft einen Antrag der 


der Lodzer Gruppe gemachten Erklärungen ein- 


Anträge für erledigt betrachtet. 
Generalfuperintendent Bur ſche geht auf die 
eiden am Vormittag eingereichten Proteſtanträge 
ein. Er bittet um deren Turücksiehung. 

Synodaler Utta ſchlägt vor, fie der Kom- 
miſſion zu überweiſen. 

General up. Burſche ſchlägt die Uedergabe 
der kinträge an das Konſiſtorium vor. Die 
node heißt dies gut. 


Man ſchreitet nun zur flusſprache über Ar- 


tikel 9. Er wird nach kurzer Beſprechung an- 
genommen. 
digt. Ueber Artikel J und 12 eniſpinnt ſich 
eine kleinere flusſprache. Einzelne Synodalen 
ſchlagen das 25. Lebensjahr vor Es eiſolgt eine 


Es wurde die Faſſung der Kommiſſion an⸗ 


flusſprache angenommen. Es folgt die Verleſung 


des Hr t. 14, in welchem es ſich um den Titel 


Biſchof handelt. 

Präſes Ewert tritt mit Entſchiedenheit für 
den Bifchofstitel ein. Dieſer Titel entſpreche 
dem Geiſte der 


61 da- 


— . 


polniſchen Sprache, 


fluch der Art. JO wird raſch erle- 


den Traditionen der polnifh-katho- 
liſchen Geſellſchaft. die Deutſchen 
mögen das O. erhaupt der Kirche be zeichnen, 
wie fie wollen, die polen werden ihn nur 
Biſchof (biskup) nennen. 

Syn. Will ift gegen den Biſchofstitel. Man 
berufe ſich bei den Derhandlungen über den Bi- 
ſchoftstitel auf Schweden, Norwegen, Dort hatte 
er eine geſchichtliche Bedeutung erlangt. Tur Zeit 

Reformation wurde der Titel Bifchof in 
Deutſchland abgeſchafft, er erinnerte auch an die 
katholifche Kirche. Wozu follen wir dieſen alten 
Kram von neuem einführen mit all dem leeren 
Tand Biſchofsmantel- Stab-, Hut uſw.). Gegen 
die Benennung General-Superintendent lehnt fich 
der Redner gleichfalls auf. Die einſachen Leute 
reden den General-Superint. öfters fälſchlicherweiſe 
mit Herr General an. Er ſchlägt den Titel 
Kirchenpräſident vor. 

Paſtor Cöffler erſucht um Schließung der 
Ausſprache und fordert die Feſtlegung eines be⸗ 
ſtimmten Termins für die dritte Tagung der Sy- 
node. Die Synode ſoll nach den Wahlen 
in den Sejm und den Senat zulamnien- 
treten, fo ungefähr Ende Tlovember, An 
fang dezember. den Tag ſoll die ae- 
miſchte Kommiſſon feſtſezen. Dieſer An- 
trag wird angenommen. 

Syn. Utta hebt hervor, daß die Codzer Sy- 
nodalen es gern ſehen würden, daß die dritte Ta⸗ 
gung die letzte wäre. Jegliche Einträge müſſen in 
der Zwifchenzeit der Kommiſſion eingeſandt wer- 
den. Die Tagung müſſe mindeſtens eine Woche 
dauern, denn die Reifen find mit großen flusga 
ben verbunden. Huch bedarf unfere Kirche der 
Ruhe. 

Generalſuperintendent Burſche betont eben- 
falls, an die Worle des Synodalen Utta anknüp- 
fend, daß unſere Kirche nach Ruhe verlange. Wir 
müſſen durchaus die Zeit der Beſprechung der 
einzelnen Attikel des Kirchengeſetzes beſchränken. 
Was die gemiſchte Kommiſſion angenommen hat, 
muß in einem fchnelleren Tempo erledigt werden. 
Dann iſt eine Tagung von längerer Dauer als 
vier Tage unmöglich. Weiter ſchlägt Redner vor, 
daß die Synode zwei Abgeorönete in das Kon- 
ſiſtorium entſenden möchte: einen Paſtor und 
einen juriſtiſch gebildeten Laien. 


Der Volksfreund. — Sonntag, den 27. fluguſt 1922, 


die Ausbildung der evangeli- 
ſchen Geifllihkeit Polens. 


Von Otto Somſchor-Warſchau. 

Zu den vielen Daſeins fra zen der deut; 
ſchen evangeliſchen Bevölkerung Polens ge- 
kört unbeſtritten auch bie Frage der Aus; 
bildung unſerer Geiſtlichkeit. Dieſe Frage 
ift wieder holt aufgeworfen und deſprochen 
worden, ohne daß man fie bisher erledigt 
hatte. Sie drängt ſich auch der Konſtituie 
renden Synode auf, und die ſe muß fie löſen. 
Die Schwierigkeiten, die ſich dobei ergeben, 
liegen darin, daß man ſie mit der Frage der 
theologiſchen Fakultät in Warſchau verknloft 
In dieſem Zuſammenhang kann ſie vorläufig 
nicht geregelt werden, und zoar ſchon aus 
dem Grunde nicht, weil es nicht auch in 
Kongreßpolen, ſondern auch in den anderen 
Teilgebieten ſehr viele evanzeliſche Glaubens, 
genoſſen giebt, die wir durch eine ſolche Re⸗ 
gelung unwillkürlich in den Bannkreis der 
Wan ſchauer Synode ziehen würden. 

Der evangeliſchen Bevölkerung Polens 
aller Schattierungen ſteht dis Recht zu, ihre 
völkiſche und religiöſe Eigenart im Rahmen 
der polniſchen Staatsverfaſſung zu wahren. 
Dieſes Recht iſt im Geutz zum Schutz der 
Minderheiten feſtgelegt, durch die Aufnahme 
in die polniſche Siagatsverfaſſung beftätigt 
und in der demoktatiſchen Weltanſchauung 
der Gegen wart begründet. Dieſe rechtlich 
oollzogene Tatſache ftelle ich mit Abſicht an 
die Spitze dieſer Ausführungen, denn fie ſt 
die einzige Grundlage, auf der. wir, nach den 
bitteren Ei fahrungen der noch immer dau⸗ 
ernden Uebergangszeit, unfere religidſe Eigen- 
art erhalten können. Hat eine Minderheit 
das Recht, izre Eigenart zu erhalten, jo iſt 


Syn. Stüldt ftellt die Frage, wer die Rei- ſie geſetzlich berechtigt und moraliſch vei⸗ 


ſekoſten der Mitglieder der Kommiſſion bezah- 
len ſoll? | 

Generalfuperintendent Burſche gibt die Er- 
klärung ab, daß die Mitte! der Konfiftoriolkaffe 
erſchöpft find. 

Sejmabgeordn. Spicker mann ſpricht feine 
Freude über den Vorſchlag, zwei Mitglieder in 
das Konfiftorium zu fenden, aus. Ob wir davon 
Gebrauch machen werden, ſteht noch nicht feſt. 

In perſönlicher Aingelegenheit (Preſſehetze) 
ſpricht Paſtor Glo eh, welcher, ſeine eigene Preſſe⸗ 
verleumdungen überfehend, die deutſchen Blätter 
Polens überfällt. — (Sturm der Entrüftung). 

Der VDorſitzende unterbricht den Redner 
und weiſt darauf hin, daß dieſe Angelegenheit 
an die Kommiffion überwiefen wurde. Unter 
lauten Jurufen der empörten Deutſchen verlieſt 
Paſtor Gloeh trotzdem feinen Gegenproteſt. 

Paſtor Michelis ſchließt ſich den Ausfüh- 
rungen paſtor Gloehs an. (Zurufe der Codzer 
Gruppe: „Und. Riciszewo ?-) Paſtor Michelis 
verläßt ganz niedergeſchmetterk die Tribüne, 

Präfes E wert betritt die Rednertribüne. Die 
£odzer Gruppe proteftiert dagegen, durch laute 
Zurufe ſtört man den Redner, der endlich von 
dem Reinperſönlichen Abfland nimmt und den 
Vorſtand für feine Mühewaltungen dankt. 

Mit einer kurzen flnſprache und einem Gebet 
ſchlietzt Generalfuperintendent Burſche die zweite 
Tagung der Spnode. Die Synodalen verlaſſen 
langſam die Kirche. Es iſt 5 Uhr nachmittags. 


pflichtet, alle Mittel an zuwenden, die zu ihrer 
Erhaltung dienen können. Zu dieſen gehd- 
ren in unferen Verhältniſſen an erſter Stelle 
die Schule und die Kirche: der Lehrer und 
der Pastor. laude und Volkstum können 
hier ſchwer von einander getrennt werden. 
Den Beweis dafür liefert die Geſchichie der 
polniſchen Minderheiten in anderen Ländern. 

Die jüngften Kämpfe in unſerer Kirche 
und auf der Konftituierenden Synode haben 
den ſchlagenden Beweis übracht, daß der 
übergroße Teil unſerer Paſtoren mit dem 
Konfiftorium an der Spitze die uns zugefi 


cherten Rechte nicht anerkennen wollen und ihre Auge 


eigenen Gemeindeglieder öffentlich ftaalsfeind⸗ 
licher Umtriebe beſchuldigen, einzig und allein 
deshalb, weil dieſe von ihrem Recht Gebrauch 
machen wollen. Dieſe trauri ze Tatſache zeigt 
nicht nur den Abgrund, an dem ſich uaſere 
Kirche befindet, ſondern auch die tiefe Kluf ! 
die Paſtor und Gemeinde von einander trennt. 
Der halb haben die deutſchen evangelifchen 
Bürger Polens das unbedingte Recht zu ber 
langen, daß ihre Seelſorger jo ausgebildet 
werden, daß ſie ihre Gemeindeglieder ver⸗ 


den. Religion ift Glaubensſache, Glauben 
ift dort, wo Vertrauen vorhanden iſt. Die 
Gemeinde kann kein Vertrauen zu ihrem Pa⸗ 
ſtor haben, wenn er von der Ramıel aus ihre 
völkiſchen Gefühle verletzt, oder ſogar als 
Denunziant auftritt. Die Begründer der 
tvangeliſch⸗lutheriſchen Fakultät zu Warſchau 
koͤnnen auch nicht einen einzigen Beweis da⸗ 
für erbringen, daß fie bei der Gründung das 
Wohl der evangeliſchen Kirche in Polen und 
ihrer Bekenner im Auge zehabt haben. Wir 
nehmen an, daß die Fakultät in religiöſer 
Hinſicht als moraliſcher Zwinger und 
in dölkiſcher als polititiſches Fegefeuer 
für Kirche und Geiſtlichkeit gedacht iſt, und 
ſomit ein Stein des Anſtoßes für das ge⸗ 
ſamte evanzeliſche Glaubensbekenntnis in Po⸗ 
len werden kann. 

Wir laufen nicht Sturm gegen bie evan- 
geliſch⸗lutheriſche Fakultät zu Warſchau, fon 
dern gegen die Mächte, die das Schickſal un ⸗ 
jerer Kirche mit ihr in Verbindung bringen 
wollen. 

Wir müſſen und werden fie fo lange 
meiden, bis fie eine wirkliche Stätte ern⸗ 
ſter For ſchung evangeliſcher Wahrheit 
fein wird. ö 

Deshalb ift die Frage der Aasbildung 
unſerer Geiſtlichkeit eine innere Angelegenheit 
der evangeliſchen Bekenn niſſe Polens, die 
nicht vom Staate, ſondern von den zukünf⸗ 
tigen Synoden zu regeln ik. 


Mehr flhnenſtolz! 


Wir Deutſchen find dafür bekannt, daß wir in 
völkiſcher Hinſicht wenig Rückgrat haben. Kein 
Volk der Erde gibt ſein Volkstum, ſeine Sprache, 
ja ſeinen Glauben ſo leicht auf, als gerade das 
deniſche. SA es unter ſolchen Verhältniſſen dann 
ein Wunder, daß man uns jo wenig Achtung ent⸗ 
gegenbringt? Gerade wir Deutſchen in Polen 
kranken an der Sucht, uns für Polen auszugeben, 
und Nenegaten find unter uns eine alltägliche Er⸗ 


ſcheinung. 

Wie anders liegen doch die Verhältulſſe in 
dieſer Hinſicht bei den Polen! Die Sch umröte 
jollte uns ins Geſicht ſteigen, wenn wir den Stolz 
tes polaiſchen Nachbarn auf fein Volk ſehen. Ihm 
wird es nicht fo leicht einfallen, tatjächlicher oder 
uur eingebildeter Vorteile wegen ſein Volkstum 
zu verleugnen, das Andenken feiner Voreltern zu 
entehren — 

In dieſem Frühling kam ich auf meinen 
Wanderungen durch die polniſche Heimat auf den 
katholiſchen Friedhof zu Sieradz. Ein elſernes 
mit einer Urne gekröntes Grabmal ſeſſelte mein 


Ich blieb ſtehen und las die Inſchrift Sie 
war ſo intereſſant, daß ich fie hier in der Ueber⸗ 
tragung herſetze — vielleicht zieht der oder jener 
Leſer eine Lehre daraus. 

„Hier ruht Anton Baparona Pſtrokoniſki, 
Notar des Bezirls Sieradz, Abgeordneter des pol⸗ 
niſchen Seim vom Steradzer Beſirk im Jahre 
1809, Marſchall der Gemeindeverſammlung des⸗ 
ſelben Bezirls im Jahre 1823, Sammler don 
Altertümern und Erlunerungsgegenſtänden aus der 
ehemaligen Wofſewodſchaft Sieradz, langlähriger 
Ordner und Archlbar des Sieradzer Archivs, Sohn 
des Marcyan, ehemaligen Landnotars von Ste 
radz, gelorben am 17 Juni 1799, Enkel des 


ſtezen und auch von ihnen gerſtanden wer⸗ | Stanislaus,. Utenkel des Franz, Erbherren des 


Dorfes Krobanem, Ur· ur- eulel des Peter, Ur · ux ur · 
enkel des Stanislaus, Nu · ur / ur⸗ ur enkel des Abal · 
8 des Blzeflar often und Stadtrichters von Sie 

rad, geſtorben 1597. Er ſtarb am 11. Februat 
1882 und war am 17. Januar 1778, 
war mithin am Tage feines Todes 70 Jahre und 


24 ar alt.“ 
Ahnen a ni m eg 
un e ſich Ihrer nach dem Tode 
Mann werden wir Deutſchen in Polen ſoviel 
Ahnenſtolz be ſitzen ? A. K. 


Der buon der völkifhen Ituder- 
delten Polens gefihafen. 


8 17. Auguſt 1922 wird in der Geſchichte 

des volniſchen Volkes nie vergeffen werden. Durch 
die ſchrelen de Kürzung Ihrer republikaniſ hen Nichte 
zue Verzweiflung getrieben, haben ſich nicht weniger 
als bie 40 Proz. der Bürger Polens zur Ah wehr 
vereint. Wſe zu den unheilgellen Zeilen der je 
ſutiſch⸗katholiſchen Norherrſchaft vor 1772, ſo hat es 
auch letzt vach 1917 Ks. Lutoslawfki, der geifitie 
Nachfolger jener ſchwarzen Herren, welche vor 150 
Jahren die geſamte andersgläubige, d. b. nicht⸗ 
römiſch⸗katholiſche Bürgergemeinſchaft Altpolens zu 
einem mächtigen Block der Diſſidenten („abſeits 
Sitzenden“) zuſammengeſchmiedet baben, ve mittels 
des verfoſſungswoldrigen Geſetzes über tie Wobl⸗ 
ordnung für den Sejm und den Senat der volni⸗ 
ſchen Reppbllk fo weit gebracht, daß auch die 
antersgläubipen und anderkſtämmigen Bürger Neu: 
volens ſich zu einem ebenſo mächtigen Block der 
Minderhelten zuſam mengeſchſoſſen haben 

Nach den Wah ſen, welche den einzelnen Natie- 
naliläten eine anſehnliche Anzahl ven Mandaten 


dank der Schaßſung des Minoritäter blocks zur daß auch aus den ehemals feindlichen Staaten bes 20 Mark frankiert ist, 


brauchen die neuge⸗ 


Verfügung flellen wird, 
und Stnaforen ſich 


wählten Sejmabgeordnelen 
gar nicht aneinander gebunden zu fühlen. 


Der Bolks freund. — Sonntag den 27. De Bolksfreund. — Sonntag den 27, fiuguft 1922 


Auf Grund dieſer Urkunde, 
Vertretern aller fünf Natisnalitäten unterzeichnet 
wurde, ift am 17. Auguft 1922 um 10 Uhr 55 
Min. abends ber Block aller Minderheiten Neu 
polens errichtet worden. Der Wahllampf wird 
mit gemeinfamen Kräften für das gemeinſame gute 


welche von den 


Recht unter dem Banner der vod der ſchwarzen 
Rotte gefährdeten Gerechtigkeit und Gleichberechti · 
gung geführt werden. 

Der Zerfpliiterung in Heine Parteien iſt ein 
Ende gemacht worden. 


Aus Welt und Heimat. 


Für die Verſöhnung der Völker hat der 
in der 1 Woche in Kopenhagen tagende Welt⸗ 
bund für Freundſchaftsarbelt ber 
Kirchen eine erfreuliche und hoffentlich frucht 
bare Arbeit geleiſtet. Schon im Jahre 1914 war 
dieſer Bund ins Leben getreten, aber der unmittel- 
bar darauf einſetzende Weltkrieg zertrat die kaum 
aur geſtreuſe Saat. Auch. der Zwangs friede ließ 
zunächſt nur ſpärlichen Raum für bie Verſöhnunge⸗ 
arbeit. Trotzdem wurden langſom die zerriſſenen 
Jäden wieder angelnüpft, und die Kopenhagener 
Tagung bat gezeigt, daß die Verſuche nicht wa 
gebene geblieben find. Auf deutſcher Seite mußte 
das Inſereſſe an dem Schutz der Waver 
heiten und der allgemeinen Entwaff⸗ 
nung beſoyders ſtork ſein, da heute das deutſche 
Volk nicht bloß waffenlos iſt, ſondern auch mehr 
als ſechs Millionen Deulſche in der Vereinzelung 
leben. Bemerkenswert iſt, daß ſich die internatlo | 
nale Kirchenkonferenz nicht bloß aus den Ver 
treſern des deutſchen Proteſtantismus und der he | 
freundeten nordiſchen Kirchen zufammienfegte, ſondern 


Vertreter des Prolefſantie mus erſchienen 
Die in Kopenhagen verſammelten Kirchen ⸗ 


rufene 
waren. 


ans Herz die ſeeliſche Abräſtung Aner- 
halb jedes Volkes zu fördern und die Meuſchen 
mit gleicher Eniſchledenheit dahin zu beeinfluſſen, 
daß fie für eine ſchleunige und allgemeine Eln⸗ 
ſchränkung der Rüſtungen einzutreten, 
wie auch für die Anwendung der ſchledege⸗ 
richtlichen und vermittelnden Ver⸗ 
fahren zur 3 aller luteruationalen 
Streitigkeiten, die jetzt durch die Errichtung des 
internationalen Gerichtshofes im Haag vraftiſch 
möglich geworden iſt.“ 

Weitere Beſchlüſſe über die deutſchen Miſſionen 
und die Rhein landfragen ließen die Forderung des 
Eribiſchofs von Upfala, Soederblom, nach einem 
Zuſammenſchluß des Meltproteftantiomus auf dem 
Gebiet des Lebens und der forialen Hilſ⸗ als einen 
verheißungsvollen Fortschritt erſcheinen. Im ganzen 
kann man von ber Kopenhagener Konferenz Tagen, 
daß fie an ihrem Telle an der allgemeinen Völfer⸗ 
verföhnung mit gutem Willen mitzuarbeiten be⸗ 
ſſtebt geweſen iſt. 

Ein mexlkauſſcher Roniul in Polen. 
Der Lodzer Wojewodſchaft winde mit geteilt, daß 
zum mexttaniſchen Konſul für Polen der franzö⸗ 

ſiſche Bürger, Baron Max Rabbuſon, Warſchau. 
Swiento⸗Krzyſta 27, berufen wurde bip. 

Die Berechnung des Strafporto für 
Urieſſendungen. Ueber die Be rechunng des 
Strafportos für Briefſen dungen bereich allgemein 
große Unklarheit. Wie wir don dem hiefigen Wofte 
amt erfahren, wird das Strafporto wie folgt be⸗ 
rechnel: Bei Sendungen innerhalb Polen: wird 
das be der fehlenden Summ exher 
ben, bei Sendungen von Deutſchland dar dop⸗ 
pelte des fehlenden deutſchen Vortoz, multi- 
piztert mit 8¼½. Wenn alſo ein Brief von über 

20 Sramm Gewicht inner halb Polens mit nur 
fo wird von dem Empfän⸗ 
ger als Strafporto 20 + 20 = 40 Mark ver⸗ 
langt. Iſt ein Brief aus Deulſchland nur mit 


Wer | mänrer waren wenigſtens inſoweft einig, als fie 3 Mark (das ſitzige Auslandsporto in Deutſchland 


Sezialiſt ift, der darf laut Seinen Ueberzeugungen die Bereitſchaft zu einer gemeinfamen Bekämpfung beträgt für den gewöhnlichen Brief 6 Mark fran⸗ 


ſtimmen. desgleichen ein Liberaler, ein Demokrat 
uſw. Nur das Eine ſoll für alle mit Hilſe des 
Blocks Neu gewählten zum 
heiligen Schwur 

gemacht werden: Nie und unter keinen Um 
ſtänden darf ein durch den Block zum 
Abgeordneten gewordener Mann feine 
Stimme zum Schaden der Rechte irgend 
einer Minderheit abgeben und auch 
nle in einem den Anftreſſen irgend 
einer Minderheit tödlichen Siune im 
Parlamente auftreten. 

Dieſes wurde einftimmig ale richtig und 
für dle Zukunft bindend ager kannt. 

Endlich wurde eine don den Vert etern aller 
5 Nationalitäten unterzeichnete 

Hekunde 

aufgeſeßt und unterzeichnet, melde R Wort 
laut bat: 


Warſchau, ben IT. Auguft 1922. 

Um die Ungerechtigkeiten aus- 
zugleichen, die durch das Wahl- 
gefeh den völziſchen Minder 
heiten im polniſchen Reiche an- 
getan worden find, organifie- 
ren wir endesunterzeihneten 
Vertreter der weißruffifhen, 
deutſchen, ruſſiſchen, ukraini- 
ſchen und jüdiſchen Nationalitd⸗ 
ten ein Dereinigtes Wahiko- 
mitee der völkifhen Minderhei- 
ten, in das jede Nationalität 
eine aus drei Vertretern be- 
ſtehende Delegation entfendet. 


bes Kriegsgeiftes zeigten. Neben dem Schutz der 
konſeſfis nellen Minderheiten wurden deshalb auch 
dle Fragen der zwiſcheuſtaatlichen Vermittlung und 
der Abrüſtung eingehend in verſöhnlichem Geiſte 
erörtert. Das ftärfite Intereſſe konzentrierte ſich 
auf die Auseinanderſetzung über die Entwoff nung. 
Der amerikaniſche Lehrer des Völkerrechts Hull 
ſtellte ohne jeden Kompromiß die Forderung, daß 
eine allgemeine Nlederlegung der 
Waffen eintreten müſſe. Von franzöſiſchen 
Standpunkt ſprach hlerzu Profeſſor Mon od 

(Patris), vom deutſchen Profeſſor Deiß mann 
(Berlin) Auch ihre Ausführungen gingen auf eine 
allgemeine Verſtändigung hinaus. Schließlich einig ie 
ſich der Wellbund auf die nachfolgende, elnſtimmig 
angenommene Entſchlleß ung: 


Die Nonferenz delt mit ſchwerem Befremden 
die Taiſache ſeſt, 15 trotz der 5 Er 
f en des Krieges, trotz aller durch bie 
14 Punkte des Präfldenten Wllſon erregten 
— feigeehien Mbräfung ber Wie 
von e 
müchte, trotz der feierlichen and rer ber 
alliierten Mächte im Waffenſtillſtandsab 
und im Vertrag von Verſallles, trotz Walkehund 


und Konferenz von er. der heißen 
Sehnſucht aller Völker der Erde einer Er: 
leichterung der Rüſtungslaſten die Geſamtzahl 


von Soldaten und die militäriſchen Ausgaben 
heute größer find als 1914, und daß Mißtrauen, 
Böswilligkeit und Haß der Völker unterkinander 
ſchlimmer ſind als je zuvor. Die Konferenz 
erkennt zwar die Notwendiglell an, eine der 
Wahrung der nationalen Sicherheit angemeſſene 
— beizubehalten in der Erwartung, 

dereinſt ein wirklicher Völkerbund Über eine ge: 
nügende Macht verfüg t. Sie legt es aber allen 


liert, fo berechnet fih das Strafporio nach der 
Formel: 3 ＋ 3 = 6 X 8% = 50 Mark. Das 
Mindeſt⸗Strafporta beträgt 30 Mark und wird für 
alle Sendungen, bei denen das Strafporto nach 
vorſtehenden Formeln berechnet weniger beträgt, 
erhoben. Strafportopflichtia find auch Voſtkarten, 
die das Normalmaß von 7 X 15 überſchrelten. 
Sie müſſen mit Brleſporto verſehen werben. 

Hier Kohlen mangel — dort Feler 
ſchichten. Es klingt wie ein böſer Scherz und 
iſt doch lelder bittere Wahrheit: bei uns herrſcht 
Kohlenmangel und im Kohler geblet welß man 
nicht, wohin mit den Kohlenſegen. Wie aus 
Kattowitz gemeldet wird, ſehen ſich bie Gruben⸗ 
direktionen der Wolewodſchaft wiege der Unmög« 
lichkeit des Abtransportes und, t Werke beis 
nahe in den bergehoch aufgeſchütteten Kohlenhalden 
erſticken, gezw angen. wöchentlich z wei Heiler, 
ſchichten einzulegen, d. h., an in der 
Woche werden keine Kohlen gefärbert werben. Was 
das im Winter zur Zeit des r- Kohlen ⸗ 
verbrauchs bedeuten wird, kaun ſich jeder 255 
ausmalen. A 5 

Mit dem 15. September tritt neuet 
Kohleufrachttarif in Kraft, wonach die Site 155 


folgt erbt werden: bis zu 100 Km. um 
Mark für den Ko bei 700 Km um 190 Mk. 
für den Rorzee. des bedeutet eine Preigerhähung 


der Kohle (2400 Mk.) um 3,8 bis 7,5 Pro gent. 
Orkan. Am 2. d. M. wütete in ber Um ⸗ 
gegend von Dombie ein furchtbarer Orkan, der von 
einem Hagelunwetter begleitet war, deſſen Eisſtücks 
die Größe eines Hühnereis erreichten. Das ent⸗ 


daß e Element richtete in den umliegenden Dör- 


Schaden an. Der Hagel vernichtete 
auf den 12 Mein und Heier, der Sturm · 


chriftlichen Kirchen als eine heilige Verpfächtung wind riß die Dächer von den Häuſern 55 in ber 


* 
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dem Sturmmiad ausgeſezten Fenftern biieb feine auf eigene Fauſt ihre Kandidaten in den Sejm Schulen um. frei zu entwickela. Sie dürfen ihre 


göfe zu Diefed noch nie dageweſene Unwet⸗ 


ter verſetzte die Dorſbewahnet in nicht geringen 
teden 


Die Millienuska. Sonnabend, den j9. Auguft 
fand in Warſchau die Ziehung ſtatt. Der Gewinn 
fiel auf Ur. 1 342 115, die in Lodz verkauft wurde. 

Das Minifterium der Siſenbahnen macht 
bekannt, daß ab I. September die Eifen- 
bahnfahrten auf Strecken bis 200 Kim. um 
— . — ſteigen werden, auf Strecken bis 300 
Kim. — um 64 Proz., bis 400 Kim. — 62 Proz 
und auf Strecken über 1000 Kim. — 55 Pros. 
Die Sepäckbeförderungstaxe bleibt ohne Der- 
änderung. 

Die Handelsbesiehungen zwiſchen Polen und 
Rußland follen nach Auslagen eines höheren 
Sfowjetbeamten in Form des Cauſchhandels ge 
pflogen werden. S.-Rußland braucht WManufak- 
turwaren, Maſchinen, Handwerkzeuge, dafür 
könnte es Felle, Leder und größere Mengen von 
Flachs geben. 

- Auf der Warſchauer Getreidebörfe zahlte 
man am 18. Augüſt für einen metriſchen Zent- 
ner (244 Pf.) Roggen (frifchen) 18 150. Wei- 
zen — 25008, Hafer — 23250, Gerfte — 
18000, Roggenkleie — 10250, Gerflen- 
grüße — 43200 Mark. 

Die ausländiſchen Geldwährungen, die ſeit 
einer Reihe von Wochen merklich geftiegen find, 
haben im Laufe der letzten Woche eine Höhe er- 
reicht, wie noch nie zuvor, ſeit Wiederherſtellung 
des polniſchen Staates; fo zahlte man am 


für 14. 8. 17. 8. 19. 8. 
I bodar 6990 M, 7620 m. 8640 m 
pd. Steriung 31300 . 34800 39000 
dbecutſche Mark 8 2 e 
franz. $rank 383 „ 8 700 5 
Wochenſchau. 
Polen. Die neue Regierung des liberal ge- 


ſinnten Krakauer Univerjitätsrektors Dr. Nowak 
hatte vella Hand mit den Vorbereitungen zu den 
kommenden Heuwahlen zu tun. Am 13. fluguſt 
hat der Staatschef ein Dekret über die Termine 
der Wahlen für den Sejm (5. November) und für 
den Senat (12. Tiovember) erlaffen, ſo daß wir 
ſchon in die Wahlperiode eingetreten find. Im 
Deriaufe von 5 Wochen müſſen laut Geſetz ſchon 
die Wahlliſten aller Parteien in allen einzelnen 
Wahlbezicken wie auch die Liſten für die 
Reichsmahl eingereicht werden. 

Em ſeibigen Tage traten in Varſchau die Der- 
treter aller dsſkiſchen Minderheiten (Deutſche, Rui- 
ſen, Juden, Ukrainer und Weißruſſen) zuſammen 
und unterzeichneten einen Bündnisvertrag, auf 
Grund deſſen ein Minderheiten bloc geſchaffen 

wurde. Fur die deutſche Nationalität traten auf 
die Herren Candrat a. D. Haumaan, als Derfigen- 
der des Zentralverbandes aller Deutfchtumsbünde 
Polens und Herr Hasbach, als Vorligender der 
deutſchen Seimfraktien. Das Deutſchtum in Kon- 
greßpolen und in den ruſſiſchen Gebieten Polens 
wurde durch Dr. v. Behrens, als Vorſi zenden des 
Bundes der Deutſchen Polens (Lodz) vertreten, 
welcher ſchon vor einem Jahre in den Spalten der 
Lodzer Freien Preſſe als erſter den plan des Aus- 
baues des tinderheitenblocks entwickelt hat. Cen 
nun an werden die Deutſchen Hand in Hand mit 
I den Juden und den Ruthenen und Ruſſen an die 
lurne ſchreiten, ſich gegenfeitig für die nahen 
ahlen vorbeceiten und gut aufpaffen müflen, daß 
ſich niemand feiner Wählerpfliht entziehe. Ein 
. Eentralkomitee wird in Warfchau gebildet, welches 
den Plan für den Wahlkampf ausarbeiten wird. 
Es liegt auf der Hand. daß in ſehr vielen Wahl⸗ 
bezirken weder die deutſchen Koloniſten vom fla- 
Hm Lande noch die jüdiſche Bevölkerung der pol⸗ 
chen. itauifhen und galieiſchen 


> 
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war ein ſchreckliches Ges und den Senat durchbringen könnte, Gehen fie aber | Stammesangehörigen für „otefe Zwecke beſteuern. 


‚ fo werden i t vielen Bezirken | srganifteren ufm. Dieſe Handlungsweiſe hat der 
83 pe den Ser einen Kandidaten litauiſchen Hepablit das wollen der Groß ; 
durchzuſetzen. Das gemiſchte deuiſch · jüdiſch - ruſſiſch | mächte zugeſichert und ihre ſichten im Streite 


ukrainifch- weißrut heniſche Zentralwahlkomitee wird 
beftimmen, in welchem Wahlbezirk ein Deutſcher, 
und in welchem ein Jude oder ein anderer Kan- 
didat aufgeſtellt werden ſoll. So kann es kom- 
men, daß. 3° B. alle ſtimmfähigen Männer und 
Frauen deutſcher Nationalität dazu angehalten 
werden nicht für einen deutſchen Stammesbruder, 
ſondern für einen Juden, einen Ukrainer oder 
auch einen Kuſſen ihre Stimme abzugeben. Die- 
ſes müſſen fie unbedingt tun, denn zum klusgleich 
dafür werden in einer Reihe von anderen Gegen- 
den alle Juden, Ukrainer, Weißruthenen und Ruſ⸗ 
fen wie ein Mann nur für den Deulſchen, nicht 
aber für ihren eigenen Mann abſtimmen. 

Es ift erwünſcht, daß unfere Deutſchen in ganz 
polen ſich mit dieſem ſegensreichen Gedanken ver- 
traut machen und dann während der Wahlen mit 
aller Kraft dafür ſorgen, daß alle, beſonders die 
Frauen, welche nicht immer die ganze Widyigkeit 
des Wahlkampfes begreifen, zur Urne gehen. 

Die deutſchfreſſeriſche Re aktion, welcher es 
nicht gelungen ift, Prof. Nowak gleich Sliwinfki 
vom Stautsruder zurückzudrängen, befürchtet mit 
Becht, daß die Wahlen zu einem niederſchmeiternden 
Ergebnis für fie führen werden. Daher ift die 
ſchwa ze Rotte mit Korfaniy an der Spitze bemüht, 
polinſche Unruhen und wenn möglich ſogar einen 
gewaljamen Umſturz herbeizuführen, um für die 
Wahlzeit das Ruder an ſich zu reißen. Befon- 
ders ſtark wird die Agitation im Poſenſchen und 
in Pommerellen in dieſem Sinne geführt. Jedoch 
iſt es zu hoffen, daß unſer Staatschef Puſudſ ki mit 
feſter Hand die Zukunft unferer Heimat leiten wird. 

Rußland. Das Elend im hungernden Lande 
der Sjowjets nimmt ſtündlch zu und doch lräu- 
men die roten Tyrannen Moskaus noch immer 
davon, die Welt mit bewaffneter Hand nie der zurm⸗ 
gen. Ein großer Plan, die geſamte Bevölkerung 
vom 16. bis zum 48. Jahre zu Soldaten auszu- 
lernen, wurde von Trogki—Bronften ins kluge 
gefaßt, Auch Mädchen und Frauen werden ſaglich 
2 bis 3 Stunden in der Kriegskunft unterrichtet. 
Das gepeinigte ıuffifche Volg murrt immer lauter, 
aber da es wehrlos ift, muß es gehorchen. Die 
peſt und die Cholera greifen machtig um lich. 
Leichen liegen zu Dutzenden ſogar auf den Straßen 
der Großſtadte. 

Großfürst Kyrill, älterer Sohn des Großfürften 
Wladimir, des Bruders Kaifer Alexanders 11. hat 
erklärt, daß er bereit ſei, den Thron des Zaren 
zu befleigen, wenn ein günſtiges Mument ſich bie- 
ten würde. Wie bekannt ift, hat der Hachſolger 
von Nikolaus II. Michael, als ihm Tlikolaus 11. 
bei feiner kibdanung die Regiment “übergab 
(am 2. März 1917), diefelbe der Duma unter der 
Bedingung weitergegeben, daß eine konflitulerende 
Volksverſammlung einberufen werde und durch 
Mehrheit der Stimmen beſchließe, ob Fußand zu 
einer Monarchie oder zu einer Republik werden 
foll. Dieſe Verſammlung kam bisher nicht zu 
Nande, doch ſoliten die Bolſchewiken einmal flür- 
zen, jo hätte Kyrill I nicht geringe Ausfichten auf 
den Thron. 

In verfchiedenen Gegenden Rußlands meu 
auch ſchon die roten Truppen. 

Litauen. Der laulſche Seim in Road ban 
ein glänzendes Zeugnis feiner demokra ischen Nette 
dadurch abgelegı, daß er in der Staatsoerjalltüy 
der litauiſchen Repuduik allen gölltſchen Pi“ oer 
heilen das größte Maß von Selbüverwaltung dw 
geſichert hat. Der Bund der Deutſchen Litauen, 
dle Jüdische Gemeinſchaft und die zufſiſchre, 
völkiſchen Organisationen, ſowohl als auch die 
polniſche Minderheit beſitzen dort wirklich die 


tern 


Städtchen | polifte Möglichkeit ihre Mutterſprache, ihte Kirchen, 


mit Polen um das Wilnaer Gebies ſehr gefördert. 

Oftgalizien, Nachdem die Regierung Prof. 
Nowals die Aufhebung des Ausnahmegußaudes 
im oltupierten Oſtgalizlen verkündet dat (8. Au- 
guſt d. J.) haben die Ukrainer am 15. in Dem 
e 
tenbehörden ge nan ung „Nu 1 
ſamm lung des „Erweiterten Ruſſiſch Gallziſchen 
Komitees einberufen. Dieſe Versammlung 
wurde aber ſofort don den Lemberger polniſchen 
Behörden aus einandergetrieben“, etliche Ruthenen 
führer verhaftet und alle Papiere zur Ourchſicht 
mitgenommen. Der Kommiſſar, ein gewiſſer 
Reivan, hat fi, wie die rutheniſche Zeitung 
„Wolja Narodu“ in ihrer Nummer 30 berichtet, 
über die Proteſte der Anweſenden luſtig gemacht, 
welche ihm die Nummer des Regie rungsblattes, 
wo cas Deiret uber die Aufgebang des Aus- 
nahmezuſtandes gedruckt ſtand, vor wieſen. Er 
meinte: „Blelleicht iſt ſolch eine Beroconung vor ; 
ganden, mir iſt ſie nicht vefannt, bei uns gibt es fo 
etwas nicht“. f 

Am 18. Auguft d. J. erfolgte ein ſchreckliches 
Bombenattentat auf das Gebäude der Lemberger 
Staroftei, welches von unbekannt gebliebenen Ta- 
tein verübt wude. Der Derdag;t liegt nahe, dag 
wir es hier, ebenſo wie in den Weſtmarken Po- 
lens mit Rrampfhaften Derjudjen der Geheimor⸗ 
ganiſanonen polniſcher Reakuonäre, die liberale 
von Pıljudjki unterſtützie polniſche ichtlinſe Pro- 
feſſor Howaks zu kompromutieren, zu tun haben. 

Danzig. Die Beziehungen zwiſchen dem Frei- 
ſtaat uno polen geſianlen ſich nicht gur. Der 
kleine deuiſche Staat an der Weichſelmundung it 
lelbſtoerſtanolich auf ſem Shrgefühl erpicht. Als 
in dieſen Tagen em ſchwediſches Geſchwader den 
Danziger Hajen beſuchte, da mat der polniſche 
Regierungsorttreter Rommiſſar Piucmit als 
Wirt sen ſchwediſchen Gäſten gegenuder auf und 
drängte den Praptoenten >ahm und den Danzıger 
Senat, den Voiksrat uno den agiſtrat ganzuch 
in den Hintergrund. Diejes erbitierte die Gemu- 
ter ſehr. kluch ohnedies finden in Danzig ſaglich 
Reibereien mit den Polen ſtatt, — nieiſtens wegen 
polniſcher und deutscher Inſchriſten, Zoljchwierig- 
keiten, Paßformalnaten und dergleichen mehr, 
Es iſt wirtzlich beguuerluch, daß VLaneig, anſtatt 
als erſter Knoten der Freundſchaft zonchen den 
Deuiſchen und Polen zu ſem, ſich immer mehr 
zum Cummeſpiatz der poluiſchen und doltzuchen 
Gehaſſigzeit geſtauet. 

Tſchechoſtovaken. Die Prager Regierung und 
der Sjejm ſcheinen einen neuen, cechtsuveralen 
Kurs der ſlovakiſchen Mimderhen gegenuder ein- 
dagen zu wollen. Es joll eine dreute tiutonomue 
fur die ganze Slovakei im Laufe dieses Monats 
iengeführt werden. Die Ruthenen, weiche an ven 
juduchen Hbpängen der Karpaıyen wohnen, deka⸗ 
men ſchon eine wirkuch liberale deioſtverwaltung. 
Da die ſo beglückten tutheniſchen Gedieie dicht an 
der Grenze Uligalızıens gelegen ino, jo ware es 
ratſam, den Kunirafi nicht allzu greit zu geſtaulen. 

Die prager Regu rung schie nach al ſchau, 
Bukarejı uno Belgrad Einmdungen zum „Aon- 
greß der Kleinen cnieme“ wo die Dipiomaien 
oon den + Reichen ſicherlich Uber vie Kuplumen 
iter inneren Dolınk den volkiſchen Ilınverheiten 
gegenüber beraten werden. Wa willen, ouß Die 
völkischen Iiumnderheiten ger iſchecho flodagiſchen 
Repuouk (Stowatzen, Ungarn, Ueutſche und Ku- 
thenen) ſchon vor einem ſionat genau ſoich einen 
Ulindecheuenblock errichtet baden, wie biejenigen 
Polens am IT. Auguſt. 

Deutſchiano. da 
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Poincate zu keinem uer- 


nünftigen Uebeteinkommen mit Lloyd Georges in 


der Frage der an dem unglücklichen deutfchen 


Volke angewandten Erpreſſungsmittel kommen 
Konnte, hat Frankreich begonnen, auf eigene Fauſt 
dieſelben anzuwenden. Da es jedoch die Franze⸗ 
ſen nicht riskieren, ohne Einvernehmen mit an⸗ 
deren Großmächten die Grenzen Deutfchlands zu 
überſchreiten und dadurch den Frieden ganz Euro- 
pas abermals zu ſtören, ſo beſchränken ſie ſich 
darauf, daß ſie viele von begüterten franzö ſiſchen 
Bürgern deutſchen Stammes ausplündern und 
aus Elſaß nach Deutſchland vertreiben. Wer 
Wind fäet, der muß einmal Sturm ernten. 
Oeſterreich. Die öſterteichiſche Regierung hat 
ſich an die Großmächte mit einer Mole gewandt, 
in welcher fie erklärt, ſie möchte eine fremdlän⸗ 
diſche ‚Derwaltung in den Gebieten der Republik 
Oeſterreich einfegen, da Wien außer Stande fei, 
Mittel zur weiteren Verwaltung des Staates aus- 
ſindig zu machen. Das hungernde und durch 
den Krieg, Revolution und Kontributionen total 
ruinierte deutſche Dolk von Oeſterreich, Salzburg, 
Tirol und der Steiermark hat ſchon den Auslän- 
dern ſein letztes ausverkauft, um nicht zu Grunde 
zu gehen. Zu welchen Spottpreiſen dieſer Aus- 
verkauf Oeſierreichs ſtattſindet, beweiſt am beſten 
der Kurszeltel. Ein engliſches Pfund Ster- 
fing, welches vor 1914 nur 20 Kronen gleich war, 
kommt jetzt in Wien 289,000 Kronen gleich. 
flfo 35,000 mal billiger ift die öſterreichiſche 
Münze der engliſchen gegenüber geworden! Ein 
ſchreckliches Schickſal, ein ungückliches Volk. 
Kirchenleben. Es wird den Menfchen immer 
klarer, daß die zur Zeit regierenden Slaatsmän- 
ner und Diplomaten kaum imſtande ſind, ge⸗ 


ordnete Zuſtände wiederherzuſtellen und den Döl- geſellſchaftliches Anfehen und für 
kerhaß, welcher die Menfchheit in Weltkrieg und Machtſtellung 
zu dämpfen. gen werden verſchoben und dadurch gefälſcht, 


Kommuniftenrevolulionen ſlürate, 
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eine Stütze in den chriſtlichen Kirchenorganiſatio⸗ Volkes werden auf gemeinſte rt denunziert, um 


die Tore und die Fenſter der 


nen zu finden. icht nur ber Papit von Rom, 
welcher letztens eine Reihe von Mahnbriefen im 
Intereſſe des Weltfriedens erlaſſen hat, auch die 
proteftantifchen Kirchen der ganzen Welt treten 
jetzt immer mächtiger in dieſem Sinne hervor. 
Unter den großen Maſſen der Chriſtenheit, welche 
unter den traurigen Folgen des überſpannten 
Nationalismus einerſeits und des widernatürlichen 
Internationallsmus (Bolſchewiken, Kommuniſten 
und ebenfo Großkapitaliften der Weltbörſe) an- 
dererſeits heute ſo ſchwer zu leiden haben, 
gewinnt der Gedanke eines menſchlichen Zufam- 
menfchluffes auf Grundlage des Evangeliums 
immer größere Derbreitung. - Das Intereſſe für 
die Kirche und für das Kirchenleben wird im- 
mer größır. In recht vielen Kirchen macht 
ſich eine mächtige reformatoriſche Bewegung 
bemerkbar. Die Tſchechen find am Wiederauf⸗ 
bau der Kirche von Johann hus, in Nord- 
rußland entfteht eine neue „lebendige Kirche“; in 
Kopenhagen gründen die Vertreter aller proteftan- 
tiſchen Kirchen der Welt einen mächtigen evange⸗ 
liſchen Kirchenverband“, und in Warſchau tobt 
auch der Kampf um Luthers Erbe. Die evange⸗ 
liſchen Chriſten Kongreßpolens, Wolhyniens, Schle⸗ 


ſiens und Wilnas fühlen es auch, daß man wei 


ter nicht ſo leben kann, wie man bisher gelebt 
hat. Das Volk verlangt ſtürmiſch, man ſolle ihm 
Goiteshäufer, wo 
der morſche Geruch der Fäulnis uns zu erſticken 
droht, weit aufreißen. Die ordens⸗ und titel 
ſüchtige Prieſtercligue weniger Tehner von Män⸗ 
nern in Talaren fürchten für ihre Krippe, für ihr 
ihre poliliſche 


Es wird verleumdet. Abſtimmun⸗ 


Daher wenden ſich die enttäuſchten Völtzermaſſen Wahlgeſetze werden für den Sejm kunſwoll bear⸗ | 


iinmer Mehr. von den Politikern ab 


Eine arte Tonerung - 


ſetzt wieder ein. 


Lage, am dilligſten zu v 


Sommer- 


Damen Mäntel 165 14512500 | Herren-Ulster 32 28000 
aus Kowerkot 36 34 32000 || Mädchen-Kleidchen 
Kleider aus: | aus Stamin 55.45 3500 
Keton 55 4500 Etamin-Blusen 55 45 3500 
Etamin 125 95 7500 Damen-Röcke wo 
Cheviot 75 5800 aus Cheviot 38 3500 > 
Garbardin 22000 || Knaben-Anzü 
Seidentrikot 24— 22000 | in 8 Lade 1 5 
Seide 38000 Paletots fü = 
Mädchen . | * 
Herbſtemeuenen = 
- "7 
Herren-Ulster mer-Mäntel aus Delour und | 8 


Da 
aus modernem Stoff 48000 38000 il engl. 


Stoffe 


Sacco-Anzüge ws: 
j Streichgarn 28.— | 
reiner Wolle 42.38. — | 
Kammgarn 55._52._ 


Schmechel & Rosner, Lodz 


Petrikauer 100. Filiale 160. 


Je „ legen Sie mit dem Einkauf warten, 
Sie einkaufen. 


Wir haben im günftigften Zeit- 
punkt Winter-Waren eingekauft und ſind in der 


für Anzüge, Paletots, Ulſter, Koftüme 
Kleider, Sluſen in allen 


Hosen aus: 


und fuchen ı beil beitet, die Synode wird verfchleppt und Sührer d des 


| 
erkaufen 2 


| 
| 
| 
| 
| 


Stoffen 38—32— 28000 


Dreislagen. 


* 


Streichgarn 98 8500 
Kammgarn 14500 


Sie allein vertritt die Intereſſen der Deutſchen Polens. 


Codzer re preſſe 


um ſo teurer müſſen 


” 


deutſche Genoffenfäafisbank in Wa 


ſie hinter Schloß und Riegel zu bringen. Genau 
wie vor 500 Jahren zu Zeiten der großen Refor⸗ 
motoren, als die Wahrheit ſiegte. Sie möge 2 
jest 6 

an dreh verlogsgeſelſſchaft „Lodzer Kele . 

n m. b. H., Petrißauer Straße 86, * 
c Leiter; Dr. E von Behrens. 


amt. 


mit Beginn des neuen Schuljahres wird sem Haupt- 
verein der deulſchen Bauernvereine in Krotaszpr 


= Deutſche 


Bandwietkbaftsiänle 


errichtet, die unter ſtaatlicher Aufficht ſteht und dieſel ben 
Rechte verleiht wie eine gleichartige ſtaatliche Anftalt, 
Intereſſenten ſtellt die Schulabteilung des Hauptvereins 
der deutſchen ‚Bauernvercine in Poznaß ul. Sr. Ratajezaka 39 
ausführliche Proſpekte gern zur Verfügung, 
Anmeldungen tunſſchſt bis zum . "September. der 
Unterricht beginnt in der erſten ſandwieiſchaftlichen Fachklaſſe 
am 15, September, In den übrigen laſſen am J. September, 
Für Unterbringung ud BE 1 Se: ea 40 


5 TOg 


Der Sculgorftend gibt zur allgemeinen ‚Kenninis, daß 
die Kantorals Lehrerſtelle im Dorfe Jochanka, Gemeinde 
Iwanowice, Kreis Nallsz, frei (fe Der Antriff kann gleich 
erfolgen. Haus und Land gehören zur Schule 

Anmeldungen. beim Schufvorfteher Zulius Strerkenbad; 
in Zochanka erbeten: 
9, u Der Shulportond 


Cantwiriſchapliche Maſchnen 


hallen wir vorrätig" 
Dreh ſaſchinen, Sämaſchinen, Roß⸗ 
werke, Kullivatoren, Saateggen, Pflüge, 
Putzmühlen, aut, Pferderechen, Kartof, 
feldämpfer, Rübenſchneider, ichzen⸗ 
trifugen, Kartoffelhackmaſchinen, Zey⸗ 
fen, Jaucheverteiler uſw. 


mae deen 


Sämiliche Weißwaren, Baumwollwaren 
und Wollwaren. 
Preiſe billig — Waren gut 

Deulſche vers! ane en in polen 


geſellſchaft 
"Lodz, aue as a 45.47. 


—ͤũ—— — 


Dachpappen 


Eeer, Vachp ‚Antifeplicum, Timmer, 
Afphalt, Dachleiſten, Pappnägel, Gartenkies 
Liefert die — 


Dachpappen⸗ und Afphaitfabrik unge 


cine, Ewan 4 Co., Wr, 


Wofoka 55 


Spargelder 
der zinſen wir 
bel ben e niit 101 E 


* 0 
129 


* 


15 


1 
a 


5 


; Pr gil. . 


9 
Lodz. Aleie Kosciuszet 45147. 


Kunſt⸗Düng np 8 

iſt auf meinem Lager zingelroffen 

cpomasmehl Beſteltungen, auch ayf Hann 

bitte ich ſofort aufzugeben, da Vorrat gering. — Serher vn 

auf Lager füt ſandwirtſchaftiiche Maſchinen, d 
ch zu ſehr niedrigen Preifen avgebe 


Ebmunb Nikel, &od;, Detrikai er Sir. 224 


